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Aktuell, kompetent und jetzt auch mit neuer Volltextsuche:
Das Forschungsinformationssystem (FIS)
an der TU Dresden
Die TU Dresden unterstützt ihre Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler bei der gezielten Vermarktung innovativer Ideen. Dabei setzt 
die Transferstelle der Universität neben bewährten Formen des Marketings auch verstärkt das FIS ein, um den Austausch zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft verstärkt zu fördern. Seit seiner Einführung haben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Infor-
mationen mit einem Gesamtvolumen von über 740.000 Datensätzen in der Forschungsdatenbank gespeichert. Darunter sind detail-
lierte Angaben über Forschungsprojekte, Schutzrechte, wissenschaftliche Publikationen, Diplom- und Promotionsthemen sowie andere 
forschungsrelevante Daten. Aber auch das Expertenprofi l mit den Forschungsschwerpunkten sowie den Dienstleistungs- und Koope-
rationsangeboten ist für potentielle Partner in Wirtschaft und Wissenschaft interessant.
Das tagesaktuell recherchierbare FIS fi nden Sie hier:
http://forschungsinfo.tu-dresden.de
Mit seinen transferrelevanten Offerten möchte das FIS der TU Dresden dazu 
beitragen, vor allem kleine und mittelständische Unternehmen zu stärken. Nutzen 
Sie unsere Angebote, um den richtigen Partner für eine neue Forschungskooperation 
oder den geeigneten TU-Experten für die Lösung Ihres Problems zu fi nden. Spre-
chen Sie uns an, wir vermitteln auf direktem Wege gern die gewünschten Kontakte.
Ihre Ansprechpartnerin im Transfer Offi ce der TU Dresden:
Eva Wricke, SG Transfer | Tel.: +49 351 463-34453 | eva.wricke@tu-dresden.de 
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Bedürfnisse und Nutzen. Wissenschaft und Wirt-
schaft müssen sich hier auf Augenhöhe begegnen. 
Immer wenn dies gelingt, entstehen aus Forschungs-
ergebnissen innovative Produkte, Dienstleistungen 
und Prozesse oder gar neue Unternehmen. Das 
sollte ein guter Ansporn sein, noch mehr Anstren-
gungen in den Wissens- und Technologietransfer 
zu investieren, damit noch mehr Ergebnisse in die 
Anwendung überführt werden können. 
Geht die Initiative vom Unternehmen aus, Problem-
stellungen und Ideen in die Forschung zu transfe-
rieren, dann verspricht das zunächst einen hohen 
Anwendungsbezug. An dieser Stelle existiert noch 
viel Potenzial. 
Die Suche nach einem entsprechenden wissen-
schaftlichen Problemlöser gestaltet sich für KMU 
oft schwierig. Bei der Vielzahl an Forschungsein-
richtungen ist es kaum möglich, den vollständigen 
Überblick zu behalten. In besonderem Maße triff t 
das auf KMU zu, die sich erstmals oder selten an 
Forschungseinrichtungen wenden. Ungeachtet 
aller Bemühungen zur Vernetzung der sächsi-
schen Forschungslandschaft, ist es auf der Suche 
nach einem Kooperationspartner derzeit trotzdem 
notwendig, nach dem Prinzip „Versuch und Irrtum“ 
jede Einrichtung einzeln zu befragen. Es existieren 
weder eine koordinierende Stelle noch ein Verfah-
rensablauf, der eine effi  ziente Suche ermöglicht. 
Die enorme Bedeutung von Forschung und Entwick-
lung ist lange erkannt. Der Schlüssel für unseren 
Wohlstand ist die Nutzbarmachung und Überfüh-
rung der Forschungsergebnisse in die Anwendung, 
auf dass das Zitat von Gustav Robert Kirchhoff  (dt. 
Physiker) „Eine gute Theorie ist das Praktischste, 
was es gibt“ (vielleicht nicht in seiner ursprüngli-
chen Bedeutung) seine Gültigkeit behält. 
Ziele der vorliegenden Ausgabe sind einerseits 
einen Überblick über die Transferakteure im Groß-
raum Dresden zu bieten. Zum anderen wollen 
wir Ihnen einen Wissens- und Methodentransfer 
anbieten, der über die Nennung von Kontaktdaten 
und der Beschreibung der Institutionen hinaus das 
Know-how der handelnden Akteure in den Mittel-
punkt rückt. 
Erfolgsfaktor Wissen- und Technologietransfer
– Aus der Wissenschaft in die Wirtschaft
Umgangssprachl ich 
wird die Theorie oft 
grau und widersprüch-
lich zur Praxis darge-
stellt. Manch einer 
zieht der Theorie sogar 
bedingungslos die 
Praxis vor. Doch sind 
es gerade die theore-
tischen Grundlagen, 
von denen heute profi -
tiert werden kann. 
Dafür muss jedoch das 
richtige Wissen am 
richtigen Ort und zur 
richtigen Zeit zur Verfügung stehen. Ohne die bahn-
brechenden Theorien von Albert Einstein würde 
heute beispielsweise kein Laser funktionieren. 
Allerdings hat es mehr als 40 Jahre gedauert, bis 
seine Theorie in der Praxis angewendet werden 
konnte. Aktuell können aber allein im Kammerbe-
zirk Dresden mehr als einhundert Unternehmen von 
Laseranwendungen profi tieren.
Unternehmen, die regelmäßig in Forschung und 
Entwicklung (F&E) investieren, haben in den 
vergangenen Jahren deutliche Zuwächse hinsicht-
lich Beschäftigung, Umsatz und Export verzeichnen 
können. Forschung und Entwicklung sind ein 
Treiber für Wachstum im einzelnen Unternehmen 
und für die gesamte Volkswirtschaft. 
In den rund 60 Forschungseinrichtungen – von 
Universitäten über Fraunhofer Gesellschaften bis 
hin zu Industrieforschungseinrichtungen – und 
mehreren hundert forschenden Unternehmen in 
Sachsen arbeiten mehr als 11.500 Beschäftigte. Es 
wird die gesamte Bandbreite abgebildet. Exzellente 
Grundlagenforschung in den Universitäten genauso 
wie die direkte Problemlösung beim Unternehmen 
vor Ort durch gemeinnützig organisierte Industrie-
forschungseinrichtungen. 
Kernelement für den Erfolg ist der Wissens- und 
Technologietransfer. Nur wenn die Forschung in 
die Anwendung fi ndet, kann die Gesellschaft davon 
profi tieren. Eine der wichtigsten Aufgaben der 
Transfer-Akteure ist die Übersetzung und Adressie-
rung wissenschaftlicher Erkenntnisse in Probleme, 
Innovationsanstrengungen und technischer Fortschritt beeinfl ussen die Wirtschaftsdynamik 
einer Volkswirtschaft maßgeblich. Innovative Unternehmen steigern ihre Wettbewerbsfähigkeit 
und letztlich den Wohlstand unserer Gesellschaft. Unter Einbeziehung dessen, dass eine Viel-
zahl von Innovationen aus der neuartigen Kombination von prinzipiell bereits bekannten Verfah-
ren, Produkten und Systemen resultiert, kann die Bedeutung von Wissens- und Technologie-
transfer nicht überbewertet werden.
Dr. Günter Bruntsch, Präsi-
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Wenn wir in Kürze auf 25 Jahre Geschichte des 
Dresdner Transferbriefes zurückblicken, schauen wir 
zugleich auf ein Vierteljahrhundert, geprägt durch ein 
Wechselspiel zwischen Konstanz und Veränderung. 
Nach Etablierung der TechnologieZentrumDresden 
GmbH als Anlaufpunkt für Ausgründungen aus der 
Forschung entwickelte sich die Idee, anwendungs-
nahe Ergebnisse der Wissenschaftseinrichtungen 
der Stadt Dresden in Form eines Magazins regel-
mäßig zu publizieren. Ziel war es, die wissenschaft-
lichen Entwicklungen einem breiten Publikum aus 
der Wirtschaft zu präsentieren. Mit dem „Dort-
munder Transferbrief“ hatte das Projekt einen erfolg-
reichen Paten und Vorbild. Und so machten sich 
Wissenschaft-Transfer der Technischen Universität 
Dresden, die TZ Dresden GmbH und die BTI Bera-
tungsgesellschaft für Technologietransfer und Inno-
vationsförderung mbH gemeinsam an diese Aufgabe 
und haben seither jährlich zwischen drei und vier 
Transferbriefe herausgegeben. Soviel zu Konstanz 
und Kontinuität. 
Dass ein solches Projekt über 25 Jahre mit 
der Zeit gehen muss, ist natürlich klar. So ist 
auch die Geschichte des Dresdner Transfer-
briefes durch stetige Weiterentwicklung gekenn-
zeichnet. Zum einen veränderte sich die Zusam-
mensetzung der Herausgeber, es kamen neue 
Herausgeber wie die GWT-TUD GmbH und die 
Industrie- und Handelskammer Dresden dazu. 
  Für die Redaktion:
Der Dresdner Transferbrief
pfl egt den Dialog mit der Wirtschaft
25 Jahre Dresdner Transferbrief
Auch inhaltlich-thematisch er-
folgte eine Focussierung mit 
Themenheften.  Insbesondere 
die Orientierung an wirtschaft-
lich relevanten Themen war 
dabei besonders erfolgreich. 
Anfang der 2010er Jahre ei-
nigten sich die Herausgeber da-
rauf, das bis dahin als Printme-
dium herausgebrachte Heft auf 
eine digitale Erscheinungsform 
zu transferieren. Seitdem wird 
der Dresdner Transferbrief als 
elektronische Publikation regel-
mäßig veröff entlicht. Für Veran-
staltungen und Messen werden 
noch Exemplare gedruckt. 
Die Leserschaft ist geprägt von Einrichtungen der 
Wirtschaftsförderung und der wirtschaftlichen 
Selbstverwaltung, die die Hefte ihren Mitgliedern –
den Unternehmen in den Regionen – zur Verfügung 
stellen. Die Leserschaft ist dabei breit gefächert und 
kommt aus dem gesamten Bundesgebiet.
Die Veränderungen wurden auch im äußeren 
Erscheinungsbild sichtbar. Keine Frage, die grafi -
schen Gestaltungsregeln unterliegen dem Zeitgeist 
und so wurde der Transferbrief auch mehrfach in 
seinem Layout modernisiert. Die Leserschaft hat 
es immer goutiert, die Stammleser sind „ihrem“ 
Dresdner Transferbrief treu geblieben.
Man muss kein Wahrsager sein, um zu prognos-
tizieren, dass der Dresdner Transferbrief auch 
in Zukunft seine Funktion als Schaufenster für 
anwendungsbereite Forschungsergebnisse für 
die Wirtschaft wahrnehmen wird. In welcher Form 
dies zukünftig geschieht, wird die Zeit zeigen. 
Dass für einen erfolgreichen Innovationstransfer 
ein Vermittler zwischen den Welten notwendig ist, 
ist allgemein bekannt. Der Dresdner Transferbrief 
erfüllt diese Funktion seit einem Vierteljahrhundert 
und wird sie auch zukünftig für die Dresdner Region 
wahrnehmen.




Steff en Waurick (IHK Dresden)
Claus-Peter Held (GWT-TUD GmbH)
Seit nunmehr 25 Jahren wendet sich der Dresdner Transferbrief mit seinen Informations- und Trans-
ferangeboten vor allem an die Unternehmen der Region. Durch die Off erten auf nationalen wie in-
ternationalen Messemärkten und eine stetige Online-Präsenz erreichen die Technologieangebote 
jedoch auch über Sachsens Grenzen hinaus ein interessiertes Fachpublikum und tragen dazu bei, 
nützliche Kontakte mit der Wirtschaft zu knüpfen. Im Dialog mit der mittelständischen Wirtschaft ist 
der Dresdner Transferbrief „das“ Informationsinstrument. 
Eine feste Größe im Transfergeschehen: die Herausgebergemeinschaft des Dresdner 
Transferbriefes 
Foto: Dresdner Transferbrief
5Thema: Wir leben Transfer | DresdnerTransferbrief 1.17   25. Jahrgang
von F&E-Projekten sowie dem langfristigen Ausbau 
von Kooperationen. Zu diesem Zweck werden 
verschiedene Veranstaltungsformate angeboten, 
von exklusiven Partnertagen für einzelne internati-
onale Industrieunternehmen bis hin zu off enen Insti-
tuten für KMU aus der Region sowie branchenbezo-
genen Innovationstagen. 
Zur Information und Weiterbildung führt das 
Transfer Offi  ce jährlich ca. 70 Seminare, Informa-
tionsveranstaltungen und Schulungen zu Trans-
ferthemen durch. Die Initiierung von Fachdialogen 
mit Wirtschaft, Politik und Gesellschaft zu aktuellen 
Forschungsthemen vervollständigt das Servicean-
gebot des Transfer Offi  ce im Wissens- und Techno-
logietransfer.
Im Sinne einer One Stop Agency agiert das 
Transfer Offi  ce als zentraler Ansprechpartner in 
allen Transferangelegenheiten der TU Dresden. 
Bei der Koordination der Transferaktivitäten arbeitet 
das Transfer Offi  ce mit dresden|exists, dem CIMTT 
und Career Service, der High Tech Startbahn und 
anderen Transferakteuren an der TU Dresden 
und im Verbund DRESDEN-concept zusammen. 
Darüber hinaus besteht eine enge Kooperation 
mit dem wirtschaftlichen Arm der TU Dresden, der 
TU Dresden AG und ihrer Tochtergesellschaft, der 
GWT GmbH, sowie eine Zusammenarbeit mit den 
Kammern IHK, HWK, den Branchenverbänden und 
der Stadt Dresden.
Wissenschaft sucht Anwendung – 
Wie kommt die Forschung in die Unternehmen?
Pro Jahr werden über 150 Erfi ndungen der Wissenschaftler/innen der TU Dresden zu Patenten 
angemeldet, davon circa 40 % international. Mit 46 % Erteilungsrate liegt die TU Dresden unter 
den Hochschulen weltweit ganz vorn. Das Portfolio umfasst derzeit etwa 1400 aktive Schutz-
rechte. Schutzrechtlich gesicherte Forschungsergebnisse aus den wissenschaftlich-technischen 
Bereichen warten darauf, Anwendern im Wettbewerb um Spitzentechnologien einen Innovations-
vorsprung zu verschaff en sowie neue Forschungs- und Anwendungsfelder zu erschließen.
Technologietransfer an der TU Dresden
Das Transfer Offi  ce der TU Dresden 
unterstützt bei der Sicherung, Ver-
marktung sowie Verwertung von 
Forschungsergebnissen und initiiert 
und pfl egt Kooperationen mit der Wirt-
schaft. Schwerpunkte der Dienstleistungen des 
Transfer Offi  ce sind:
Schutzrechte: Ausgebildete Patentingenieure 
beraten zur Schutzfähigkeit und zum Schutzumfang 
von Erfi ndungen und nehmen bedarfsorientiert nati-
onale und internationale Patentanmeldungen vor. 
Das hausinterne Patentinformationszentrum führt 
Recherchen zum Stand-der-Technik oder Freedom-
to-operate-Recherchen durch. Diese erfolgen mit 
Hilfe von kommerziellen Recherchedatenbanken 
durch erfahrene Rechercheure, welche auch das 
kompetitive Anmeldegeschehen in einem systema-
tischen Monitoring verfolgen. In Zusammenarbeit 
mit den Erfi ndern/innen werden individuelle Verwer-
tungsstrategien erstellt und das Anwendungspoten-
tial der Technologien ermittelt. Das Transfer Offi  ce 
übernimmt die Ausarbeitung und Verhandlung von 
Verwertungsverträgen mit Unternehmen im Sinne 
von Lizenzierung und Patentverkauf. Hierfür steht 
juristische, betriebswirtschaftliche und ingenieur-
technische Expertise zur Verfügung. 
Marketing: Die Vermarktung von Forschungs-
ergebnissen erfolgt über unterschiedliche Kanäle 
und Plattformen. Die angebotenen Formate zielen 
darauf ab, die Forschungsergebnisse einer breiten 
und geeigneten Zielgruppe zu präsentieren, um 
passende Partner zur Umsetzung von Projektideen 
zu fi nden. Dies umfasst die Organisation von Ausstel-
lungen auf internationalen Industrie- und Technolo-
giemessen. Im Forschungsinformationssystem wird 
die Forschungsexpertise der TU Dresden aufbe-
reitet und in der Broschüre „Dresdner Transferbrief“ 
werden ausgewählte Forschungsschwerpunkte 
und Transferangebote vorgestellt. Marktnahe und 
wirtschaftlich relevante patentgeschützte Spitzen-
technologien werden auf geeigneten Technologie-
plattformen, z. B. dem Invention Store des Technolo-
gieAllianz e. V., zum Transfer angeboten.
Kooperationen: Durch das Vernetzen von Wissen-
schaftlern/innen mit Partnern aus der Industrie 
unterstützt das Transfer Offi  ce bei der Vermittlung 
Transfer Week: Zum Thema "Energie und Werkstoff e" trafen 
sich im November 2016 Wissenschaftler und Transferex-
perten an der TU Dresden, um Erfahrungen auszutauschen 
und Kooperationen anzubahnen. 
Foto: Robert Lohse
Technische Universität Dresden
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Problem sucht Forscher – Ressourceneffi zienz
durch problemorientierten Transfer
Technologische und produktspezifi sche Problemstellungen im Unternehmen sind nicht immer 
allein lösbar. Doch wie fi ndet man für eine konkrete Fragestellung die passenden Experten? 
Allein in Sachsen forschen und entwickeln mehrere tausend Menschen an vier Universitäten, 
zehn Hochschulen sowie einer Vielzahl weiterer Forschungseinrichtungen. Dazu kommen viele 
hundert Unternehmen, die für sich oder andere forschen, sowie Einrichtungen des benachbar-
ten EU-Auslands. Bei der Suche nach Kooperationspartnern hilft die IHK Dresden.
Wirtschaft und Wissenschaft
stützung an und empfi ehlt das Vorgehen der „Fünf 
Schritte bei der Suche nach passenden Kooperati-
onspartnern“.
Vorteile dieses Vorgehens: Das Unternehmen 
profi tiert von bereits vorhandenem Know-how und 
spart Zeit bei der Suche nach dem passenden 
Kooperationspartner – auch, wenn die Anfrage 
zunächst anonym formuliert wird. Umwege über 
möglicherweise veraltete Websites, Börsen oder 
Datenbanken sowie überfl üssige E-Mails und Tele-
fonate bleiben den Betroff enen erspart. Wenn sich 
über die Kontakte und Verteiler der IHK-Fachleute 
ein möglicher Kooperationspartner meldet, verfügt 
dieser in der Regel über die gewünschten Kennt-
nisse und Ressourcen. 
Schritt 1: Formulieren Sie Ihre Kooperationsan-
frage in wenigen Sätzen oder nehmen Sie Kontakt 
mit dem genannten Ansprechpartner in der IHK 
Dresden auf. Die wesentlichen Informationen sind:
 
  Schwerpunkt(e)/Branche 
  Entwicklungsziel/Projekttitel
  Technologietransfer-Bedarf 
  kurze, nicht patentschädliche Beschreibung des 
zu lösenden Problems 
  Unternehmensgröße 
  Institution/Firma
  Kontaktperson und Kontakt
Schritt 2: Sie oder der von Ihnen beauftragte Mitar-
beiter senden – falls nicht schon in Schritt eins 
erledigt – die Informationen an den genannten IHK-
Ansprechpartner.
Schritt 3: Ihre Anfrage wird innerhalb des Netz-
werks der sächsischen IHKs und bei Bedarf auch 
überregional verteilt. In den einzelnen Hochschulen 
vor Ort werden gezielt infrage kommende Koordina-
toren oder Wissenschaftler angesprochen. 
Schritt 4: Sie erhalten eine Rückmeldung von 
geeigneten bzw. interessierten Wissenschaftlern 
der einzelnen Hochschulen. 
Schritt 5: Sie evaluieren mit den Ansprechpartnern 
die mögliche Kooperation und setzen das Projekt 
um. 
Geteiltes Leid ist halbes 
Leid und geteilte Freude 
doppelte Freude. Wie so 
oft ist an solchen Sprich-
wörtern etwas Wahres 
dran. So auch im Bereich Forschung und Entwick-
lung (FuE). 
Drei Entscheidungsoptionen
Problemstellungen im Unternehmen sind nicht 
immer allein lösbar. Wenn eine mögliche Lösung 
einen hohen Nutzen und damit einen Wettbewerbs-
vorteil verspricht, dann können grundsätzlich drei 
Entscheidungen abgeleitet werden:
1. Einstellung von Personal mit den benötigten 
Fähigkeiten, 
2. Eingehen einer Kooperation mit einem anderen 
Unternehmen und/oder einer Forschungseinrich-
tung oder 
3. die Problemlösung wird nicht weiter verfolgt.
Welche Konsequenz zum Tragen kommt, ist meist 
eine Frage der fi nanziellen Belastbarkeit. Sie ist 
aber auch verbunden mit dem geschätzten Risiko 
der Entwicklung. In den ersten beiden Fällen – 
Erfolg vorausgesetzt – kann mit einer Kostener-
sparnis durch effi  zientere Prozesse oder mit mehr 
Umsatz durch ein neues Produkt gerechnet werden. 
Es besteht jedoch immer auch das Risiko, dass ein 
FuE-Projekt nicht zum gewünschten Erfolg führt. 
Mit einem oder mehreren Kooperationspartnern 
können größere Projekte angegangen werden, 
als einer allein stemmen kann. Das zur Verfü-
gung stehende Know-how kann erweitert und die 
vorhandenen Risiken besser verteilt werden. Auch 
die Einstellung von Personal ist eine Option für 
den Unternehmer – in diesem Fall ist eine Diskus-
sion über die ungleiche Verteilung von Aufgaben 
zwischen Kooperationspartnern nicht zu befürchten 
und die (positiven) Ergebnisse müssen nicht mit 
anderen Unternehmen geteilt werden. 
Wie fi ndet sich nun der passende Kooperati-
onspartner?
In aller Regel sind persönliche Kontakte am erfolg-
versprechendsten. Doch was ist, wenn man diese 






Tel.: +49 351 2802-129
Fax: +49 351 2802-7129
waurick.steff en@dresden.ihk.de
https://dresden.ihk.de
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zu einem Anmelder symbolisiert die seine Patente 
zitierenden Schriften, der Pfeil weg von einem 
Anmelder die von ihm zitierten Schriften.
Die Anzahl der zitierenden Patent-Schriften ist ein 
wichtiges Kriterium für den Wert eines Patents. Die 
Statistik zeigt, dass Deere-Patente in 110 Patent-
Familien zitiert wurden, es folgen Toro (108), Honda 
Motor (80), Kubota (64) und Husqvarna (49).
Mittels eines sogenannten Landscapings (Abbil-
dung 2) können die Technologiefelder verschie-
dener Wettbewerber sehr anschaulich miteinander 
verglichen werden. Jeder Wettbewerber hat eine 
eigene Farbe, jeder „Berg“ stellt ein bestimmtes 
Technologie-Feld dar. Damit können Überlap-
pungen oder auch Wettbewerbsnischen optimal 
sichtbar gemacht werden. 
Patent-Statistiken als 
wertvolles Instrument im globalen Wettbewerb
Derzeit werden weltweit jährlich ca. 3 Mio. Patente und Gebrauchsmuster angemeldet. Die darin 
enthaltenen Informationen zu Innovationen aus Ländern rund um den Globus stellen eine uner-
schöpfl iche Quelle für die Einordnung eigener Forschungs- und Entwicklungsarbeiten dar. Diese 
Möglichkeiten werden inzwischen weltweit erkannt und von Unternehmen im Wettbewerb zuneh-
mend eingesetzt. Kommerzielle Datenbank-Anbieter stellen dafür komplexe und ausgeklügelte 
Statistik-Tools zur Verfügung, die im PIZ genutzt und angeboten werden.
Innovationen: Das Patentinformationszentrum (PIZ) der TU Dresden – Ihr Partner für Informationen
Technische Universität Dresden 
Dezernat Forschung







Mo. – Mi., Fr.: 8 – 16 Uhr
Do.: 12 – 19 Uhr
Tel.: +49 351 463-32791




Die in Patenten 
enthaltenen Infor-
mationen zu den 
neuesten Innovationen sind zu ca. 80 Prozent in 
keiner anderen Quelle zu fi nden. Der weltweite 
Bestand ist auf ca. 90 Mio. Patente und Gebrauchs-
muster angewachsen. Diese Ressourcen sollten 
möglichst optimal genutzt werden. Datenbank-
Anbieter stellen mächtige Tools zur Auswertung 
solcher Daten zur Verfügung. 
Am Beispiel von Rasenmäh-Robotern soll das 
Vorgehen bei einer solchen Patent-Analyse 
demonstriert werden. Zuerst wird eine Suchbe-
griff s-Recherche durchgeführt:
((mower+ or lawnmower+ or rasenmaeher+) S 
(robot+ or autark+ or autarc+ or (self+ W suffi  c+) 
or eigenstaend+ or selbst+ or autonom+ or self+ or 
independ+ or separ+))
(S = Begriff e im gleichen Satz, W = Begriff e neben-
einander, + = Platzhalter für beliebig viele beliebige 
Zeichen)
Außerdem wird in der sogenannten CPC (Coopera-
tive Patent Classifi cation) mit der folgenden Nota-
tion gesucht:
A01D 34/008: Mowers for automated or remotely 
controlled operation
Die Recherche in der Datenbank Orbit.com von 
Questel ergibt weltweit insgesamt 4.468 Patent-
Familien. Das sind Gruppen von Patenten, die in 
verschiedenen Ländern angemeldet wurden und 
jeweils auf derselben ursprünglichen Anmeldung 
basieren. Wertet man diese Patent-Familien statis-
tisch aus, ergibt sich folgende Verteilung der TOP-
5-Anmelder: Kubota (146), Deere (125), Husqvarna 
(122), Toro (80) und Honda Motor (73), wobei in den 
letzten 5 Jahren Kubota nur 19, Deere nur 18, Husq-
varna aber 93 Anmeldungen eingereicht hat.
In dieser Patent-Datenbank können die statisti-
schen Daten auch grafi sch dargestellt werden. In 
der Abbildung 1 steht die Größe jeder Kreisfl äche 
für die Anzahl der Patent-Familien eines Anmelders 
insgesamt und die Dicke der Verbindungspfeilli-
nien für die Anzahl der Zitierungen. Der Pfeil hin 
Abbildung 2: Patent-Landscaping 
Abbildung: Orbit.com / © Questel 2017
Abbildung 1: Patent-Zitierungs-Beziehungen
Abbildung: Orbit.com / © Questel 2017
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umgekehrt) gemacht. Im Kontext anwendungsnaher 
Forschungsprojekte werden begleitend bereits 
während der Projektlaufzeit weitergehende Trans-
ferprozesse initiiert und vorbereitet. Das CIMTT 
bietet mit der innovation-pipeline.cimtt.de eine Platt-
form, über die sich Wirtschaftsvertreter zu aktu-
ellen verwertungsfähigen Forschungsergebnissen 
informieren können. Forscher werden dabei unter-
stützt, ihre Forschungsergebnisse wirtschaftsre-
levant zu dokumentieren und zu verbreiten. Diese 
Formate erleichtern die Kontaktaufnahme und 
stellen einen ersten Schritt für die Entstehung von 
Kooperationen zwischen Wissenschaft und Wirt-
schaft dar. Die Tätigkeit des CIMTT konzentriert 
sich auf die Anbahnung von Forschungskoopera-
tionen. Darüber hinaus kooperiert das CIMTT mit 
weiteren Transfereinrichtungen an der TU Dresden, 
die Unterstützungsangebote z. B. bei Existenzgrün-
dungen, Patentierungs- und Lizenzierungspro-
zessen bereitstellen.
Der Forschungskooperation von Wissenschaft und 
Wirtschaft stehen zahlreiche Barrieren im Weg, 
die im Wesentlichen darauf zurückzuführen sind, 
dass in beiden Sphären ‚unterschiedliche Spra-
chen‘ gesprochen und teils divergierende Ziele 
verfolgt werden. Diesen Barrieren kommt vor allem 
in Sachsen eine besondere Bedeutung zu, da es 
eine Wirtschafsstruktur aufweist, die zu 97 Prozent 
durch kleine Unternehmen geprägt ist. Diese Unter-
nehmen sind zum einen aufgrund des Mangels an 
fi nanziellen sowie zeitlichen Ressourcen weniger als 
große Unternehmen in der Lage eigene Forschung 
und Entwicklung (F&E) umzusetzen. Ihnen fehlen 
oft die notwendigen Kapazitäten, um F&E- sowie 
Transferprojekte mit Wissenschaftspartnern konti-
nuierlich, d. h. mit gleichbleibender Intensität zu 
verfolgen. Zum anderen verfügen sie meist nicht 
über das hierfür notwendige Fachpersonal, denn 
nur ca. 13 Prozent des verfügbaren F&E-Personals 
sind in kleinen Unternehmen (<20 Mitarbeiter/innen) 
tätig (Euronorm 2011). Um dennoch die Innovati-
onskraft der regionalen Unternehmen und damit 
der sächsischen Wirtschaft zu stärken, ist es erfor-
derlich, die benannten Barrieren für erfolgreichen 
Transfer innovativer Lösungsansätze und Produkte 
in kleinen Unternehmen zu überwinden. Deshalb 
setzt das CIMTT bei seiner Transferarbeit mit 
kleinen Unternehmen u. a. auf die Zusammenarbeit 
Engere Kooperation von Wissenschaft und 
Wirtschaft, gefördert von Transferpromotoren
Seit 25 Jahren 
steht am CIMTT 
der Transfer von 
Forschungsergebnissen zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft im Mittelpunkt. Im Laufe der Tätigkeit 
wandelten sich die Transferthemen, entwickelten 
sich insb. jedoch die Formen des Transferprozesses. 
Das CIMTT führt selbst Transferprojekte mit sächsi-
schen Unternehmen durch. Erfolgreich wurden z. B. 
innovative produktionstechnische Lösungen und 
Wissensmanagementlösungen in Klein- und Kleinst-
unternehmen überführt. Parallel dazu forschen 
seine Mitarbeiter/innen an der kontinuierlichen 
Verbesserung und Weiterentwicklung von Trans-
ferprozessen. Forschungsgegenstand waren u. a. 
die Rollen und Kompetenzen von Transferakteuren 
und die Ausgestaltung von Kooperationen zwischen 
ihnen sowie die Rahmenbedingungen von natio-
nalem und grenzübergreifendem Transfer. Auch die 
Erfahrungen der eigenen Transferprojekte fl ossen in 
die Weiterentwicklung der Transferformate ein.
Besonders positive Erfahrungen wurden mit nied-
rigschwelligen Angeboten zur Kontaktherstellung 
(regelmäßige Innovationsbörsen, Besuchsprogram-
me von Wirtschaftsvertretern an der Universität und 
Das CIMTT begreift Wissens- und Technologietransfer als langfristig anzulegenden Prozess, 
der von der Identifi zierung verwertbarer Forschungsergebnisse, über die Kontaktanbahnung 
zwischen potenziellen Partnern aus Wissenschaft und Wirtschaft sowie die Entwicklung und 
Durchführung von Transferprojekten bis zur endgültigen Umsetzung eines neuartigen Ferti-
gungsprozesses bzw. der Kommerzialisierung eines neuen Produkts reicht. Dabei setzt das 
CIMTT auf die Zusammenarbeit mit sächsischen und überregionalen Transferpromotoren.
Beschleunigung der wirtschaftlichen Verwertung von Forschungsergebnissen
Bild 1: Aktivitäten von Transferpromotoren innerhalb eines 
komplexen Transferprozesses
Abbildung: CIMTT (eigene Darstellung)
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Aktuell überträgt das CIMTT den Transferpromo-
toren-Ansatz auf eine transnationale Ebene. Im 
Rahmen des Central Europe Projekts TRANS³Net 
erarbeitet das CIMTT als Leadpartner zusammen 
mit Partnern aus Sachsen, Niederschlesien (Polen) 
und dem Usti-Bezirk (Tschechien) die Basis für ein 
transnationales Netzwerk von Transferpromotoren 
im Dreiländereck. Eine wesentliche Aufgabe des 
Projektes ist es, Transferpromotoren in allen drei 
beteiligten Projektregionen zu identifi zieren, ihre 
bereitgestellten Kompetenzen für den Transfer-
prozess zu beschreiben und sichtbar zu machen. 
Auf Basis der Kenntnis aller relevanten Transfer-
promotoren erfolgt anschließend deren Vernet-
zungsprozess. Bereits während der Projektlaufzeit 
werden die identifi zierten Transferpromotoren in die 
Durchführung verschiedener Veranstaltungen invol-
viert, die dem Ziel dienen, Wissenschaft und Wirt-
schaft aus allen drei Projektregionen miteinander in 
Kontakt zu bringen und somit die Basis für weiter-
führende Kooperationen zu legen. Die erprobten 
Formate tragen dazu bei, die persönlichen Bezie-
hungen zwischen den Transferpromotoren sowie 
den Wissenschafts- und Wirtschaftsvertreter/innen 
zu intensivieren. TRANS³Net.show bietet unter 
wechselnden thematischen Schwerpunkten eine 
Plattform, die es Wissenschaftler/innen ermöglicht, 
eigene Forschungsergebnisse in einem informellen 
Rahmen vorzustellen, die für die wirtschaftliche 
Verwertung geeignet sind. TRANS³Net.visit bietet 
kleinen und mittleren Unternehmen an, sich in 
Kurzform über aktuelle Forschungsvorhaben und 
verfügbare Infrastrukturen einer Forschungseinrich-
tung zu informieren bzw. erhalten Wissenschaftler/
innen prägnante Einsichten in die Arbeitsweise von 
Unternehmen. TRANS³Net.training fokussiert auf 
Transferpromotoren und deren Befähigung für den 
transnationalen Transfer. Neben der Einführung in 
nationale Spezifi ka der Transfersysteme steht hier 
u. a. auch die Vermittlung interkultureller Kompe-
tenzen im Geschäftsalltag im Mittelpunkt. Im Verlauf 
der gemeinsamen Organisation, Durchführung und 
Nachbereitung verschiedener Veranstaltungsfor-
mate ‚trainieren‘ die beteiligten Transferpromotoren 
bereits ihre Kooperation, die sich nach dem Projekt-
ende in einem transnationalen Kooperationsnetz-
werk verstetigen soll. 
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und Vernetzung von Intermediären, sogenannten 
„Transferpromotoren“. Diese sind in der Initiierung, 
Umsetzung und Unterstützung von Wissens- und 
Technologietransferprojekten zwischen Wissen-
schaft und vor allem kleinen Unternehmen tätig. 
„Transferpromotoren“, zu denen sich das CIMTT 
auch selbst zählt, ermitteln Potenziale regionaler 
Akteure wie Unternehmen oder Forschungseinrich-
tungen, bringen diese 
zusammen und/oder 
geben Impulse für 
mögliche Kooperati-
onen. Sie unterstützen 
das Auffi  nden fi nanzi-
eller Fördermöglich-
keiten, beraten poten-




teln weitere Experten 
für die Unterstützung von Lern- und Transferpro-
zessen sowie die Weiterentwicklung der Koope-
ration. Letztlich fungieren sie als Brücken- bzw. 
Bindeglied zwischen den ‚Welten‘ von Wissenschaft 
und Wirtschaft, moderieren und begleiten Diskussi-
onsprozesse zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 
und befördern das eff ektive Zusammenkommen 
und -bleiben von Technologiegebern und -nehmern. 
„Transferpromotoren“ sind in Forschungseinrich-
tungen (z. B. Transferzentren und -büros), unter-
nehmensnahen Organisationen (z. B. Industrie- 
und Handelskammern), regionalen Verwaltungen, 
verschiedenen intermediären Einrichtungen (z. B. 
Technologiezentren) und weiteren unabhängigen 
Einrichtungen tätig.
Wir erwarten, dass „Transferpromotoren“ den 
Findungs- und Kooperationsprozess von Wissen-
schaft und kleinen Unternehmen erheblich beschleu-
nigen, denn sie besitzen einen umfassenden 
Überblick regional relevanter Wissenschafts- bzw. 
Wirtschaftsakteure hinsichtlich ihrer vorhandenen 
Kompetenzen und Kapazitäten. 
Es liegen bereits positive Erfahrungen bei der 
kooperativen Realisierung der genannten Trans-
ferformate vor. Generell bietet die Vernetzung von 
„Transferpromotoren“ zahlreiche Vorteile, denn ihre 
bereitgestellten Kompetenzen und Erfahrungen 
können sich im Verlauf des Transferprozesses 
sinnvoll ergänzen. Voraussetzung dafür ist, dass 
die regional aktiven „Transferpromotoren“ und ihre 
bereitgestellten Dienstleistungen bekannt sind und 
diesen eine Gelegenheit geboten wird, sich zusam-
menzufi nden. Erste Erfahrungen sammelte das 
CIMTT in einem deutsch-tschechischen Projekt, 
in dem gemeinsame Weiterbildungsangebote für 
Transferpromotoren erprobt und ein Atlas der säch-
sischen Transferakteure, der alle relevanten Infor-
mationen zu aktiven Transferpromotoren kompakt 
zur Verfügung stellt (erreichbar über innovation-
pipeline.cimtt.de; rechte Spalte), erarbeitet wurde.
Bild 2: Impressionen verschiedener Einrichtungsbesuche im Rahmen des Besuchsprogramms
Fotos: CIMTT
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III. Zuordnung der Forschungsergebnisse
Die gesetzlichen Regelungen bieten für eine der 
wichtigsten Fragen bei F&E-Kooperationen nicht 
immer die gewünschten Ergebnisse. Es sollten 
daher, soweit zulässig, klare vertragliche Vereinba-
rungen getroff en werden.
Gut wäre es, dem Unternehmen die geschaff enen 
gewerblichen Schutz- und Urheberrechte sowie 
das Know-how ausschließlich und vollumfänglich 
zu übertragen. Mit einer pauschalen Vereinbarung 
ist es, insbesondere im Hinblick auf sog. Dienster-
fi ndungen oder dem Urheberrecht von Arbeitneh-
mern, aber nicht getan. Gerade für höchstpersön-
liche Rechte, empfi ehlt es sich, eine ausschließliche 
und unbeschränkte Lizenz zu vereinbaren, die auch 
die Bearbeitung und Weiterentwicklung umfasst. 
Der Auftraggeber sollte auch auf eine Klausel 
bestehen, die eine Verpfl ichtung zur Schaff ung 
von Maßnahmen für die Übertragung und Inan-
spruchnahme solcher Diensterfi ndungen durch den 
Partner beinhaltet.
Aufgrund diverser gesetzlicher Bestimmungen 
besteht ein Recht des Auftragnehmers eine „Rück-
lizenz“ zu erhalten. Anderenfalls wäre die Verein-
barung unwirksam. Deren Umfang sollte so eng 
wie möglich ausgestaltet sein. Eine Beschränkung 
auf die interne Forschung ist zulässig. Unbedingt 
ausdrücklich auszuschließen ist jegliche kommerzi-
elle Verwertung oder Auftragsforschung für Dritte.
IV. Zusammenfassung
F&E-Kooperationen sind in einer globalisierten und 
immer schneller fortschreitenden Welt von großer 
Bedeutung und bieten viel Potential für den Erfolg 
eines Unternehmens. Die relevanten rechtlichen 
Fragen sind sehr vielfältig und komplex. Insbe-
sondere verändern sich die Anforderungen an die 
Verträge mit den jeweiligen potentiellen Partnern. 
Soweit internationale Partnerschaften angestrebt 
werden, kann auch noch das Recht anderer Staaten 
eine Rolle spielen. Empfehlenswert ist aufgrund 
dieser Umstände die fachkundige, anwaltliche Bera-
tung im Einzelfall.
Schutzrechte in Forschungs- 
und Entwicklungskooperationen
Auch wenn die Gründe für F & E-Kooperationen im Einzelnen vielfältig sein können, geht es letzt-
lich um die effi  ziente Nutzung vorhandener Fähigkeiten und Ressourcen – zum allseitigen Vorteil 
der Beteiligten. Da im Kooperationsbereich bewusst auf einen Teil der wirtschaftlichen Selbst-
ständigkeit verzichtet wird, gilt es klare Vereinbarungen für die Zusammenarbeit zu treff en, die 
neben den Zielen und Aufgaben auch die Pfl ichten und Rechte der Partner umfassen. Doch 















hen, spielen viele Dinge eine Rolle. Von Anfang 
an sollten Unternehmer auch rechtliche Frage-
stellungen berücksichtigen. Da es z. B. unzählige 
Möglichkeiten für F&E-Partner gibt, existieren auch 
unterschiedliche rechtliche Rahmenbedingungen, 
die insbesondere bei der Vertragsgestaltung zu 
berücksichtigen sind. Im Folgenden sollen einige 
rechtl. Fragestellungen kurz beleuchtet werden.
I. Allgemeine Informationen
Bereits bei der Anbahnung von Kooperationen 
können geheime Informationen unter den poten-
tiellen Partnern ausgetauscht werden. Zwingend 
notwendig ist daher diese eindeutig zu bezeichnen 
und eine klare Vertraulichkeitsvereinbarung abzu-
schließen. Solche Non-Disclosure-Agreements 
werden in Zukunft noch größere Bedeutung 
erlangen, da die Verwertung von Geschäftsge-
heimnissen nach der noch umzusetzenden Richt-
linie zum Geheimnisschutz (COM/2013/0813 fi nal 
- 2013/0402 (COD)) bei Verstoß gegen eine vertrag-
liche Vereinbarung explizit verboten ist (vgl. zur 
Richtlinie docID: D66654). Da daher schon grund-
sätzlich ein konkretes Schutzsystem in jedem Unter-
nehmen für seine geheimen Informationen bestehen 
sollte, dürften die zu schützenden Informationen 
besser identifi zierbar sein.
II. Bestehende Schutzrechte im Vertrag
Beide Seiten sollten die Zuordnung bestehender 
Schutzrechte tabellarisch festhalten. Sind diese 
Grundlage für die gemeinsame Forschung, muss 
zumeist dem Partner eine einfache, nicht unterli-
zenzierbare Lizenz eingeräumt werden. Sie sollte 
bestenfalls nur für die Laufzeit und ausschließlich 
für die Durchführung der Kooperation eingeräumt 
werden. Soweit bestehende Schutzrechte mit den 
Forschungsergebnissen untrennbar verschmelzen, 
ist eine Regelung zu empfehlen, die dem Unter-
nehmer den Abschluss eines Lizenzvertrages unter 
marktüblichen und angemessenen Bedingungen 
zusichert.
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Aus den Augen, aus dem Sinn?! – Alumni in 
kommerzielle Verwertungaktivitäten einbinden
Wissens- und Technologietransfer: Neue Wege in der Forschung
Weltweit befi nden 
sich Universitäten 
(und öff entlich fi nan-
zierte Forschungs-
einrichtungen) seit ca. 30 bis 40 Jahren in einem 
andauernden Öff nungsprozess. Dieser wird, mit 
Verweis auf gesellschaftliche Verantwortung und 
Finanzierung, von Universitäten politisch gefor-
dert und fl ankiert mit Änderungen rechtlicher 
Rahmenbedingungen (insb. im Bereich Geistiges 
Eigentum). „Wissens- und Technologietransfer“ als 
eigenständiges Forschungsgebiet ist dementspre-
chend vergleichsweise jung und beschäftigte sich 
anfänglich vor allem mit der direkten kommerzi-
ellen Verwertung von Forschungsergebnissen aus 
öff entlich fi nanzierten Einrichtungen. Die Beson-
derheit im Vergleich zum Transfer von Wissen und 
Technologien zwischen Organisationen gleichen 
Typs (bspw. Firmen) ergibt sich dabei aus der 
häufi g sehr abstrakten Natur des Transferierten 
und der Notwendigkeit zur Überwindung ganzer 
„Logik-Welten“ beim Übergang von einem Organi-
sationstyp zum anderen.
In neuester Zeit rückt bei der vielbeschworenen 
„Dritten Mission“ die Wissenskomponente stärker 
in den Fokus und der Begriff  „Transfer“ wird etwas 
allgemeiner gefasst. Einerseits ist dies das Resultat 
einer stärkeren Betonung von bidirektionalem 
Austausch (also auch in Universitäten hinein). Ande-
rerseits vernachlässigt eine zu einseitige Beschäf-
tigung mit klassischen Instrumenten wie Lizenzie-
rungen und Ausgründungen, die häufi g auch mit 
einer gewissen Gewinnerwartung einhergehen, die 
Tatsache, dass Ergebnisse öff entlich fi nanzierter 
Forschung auch auf anderen Wegen in die Gesell-
schaft transportiert werden und dort, wenn auch 
häufi g langfristiger und nicht direkt messbar, erheb-
liche Wirkungen auf soziale und technologische 
Entwicklungen entfalten können. 
Dieser weiter gefasste Transferbegriff  kommt 
bspw. in der Entwicklung alternativer Messme-
thoden und Kennzahlen zum Ausdruck. Hier-
durch wird versucht, einem zu starken Fokus auf 
monetäre (z. B. Lizenzeinnahmen) und technische 
(z. B. Patentanmeldungen) Kennzahlen entgegen 
zu wirken, der nicht-technische Fächer von vornhe-
rein zu benachteiligen scheint. Experimentiert wird 
dabei beispielsweise mit der Zählung von Kontakten 
zur allgemeinen Öff entlichkeit (Fernsehauftritte, 
Zeitungsinterviews, etc.) oder mit der Einbeziehung 
indirekter Einnahmen als monetärer Messgröße 
(Einnahmen aus Ausstellungen). 
Auf der Ebene der einzelnen Organisation suchen 
Universitäten und Forschungseinrichtungen zuneh-
mend nach kreativen Möglichkeiten, klassischen 
Transfer zu befördern oder zu ergänzen. Unter 
Leitung des Karlsruhe Institute of Technology 
(KIT) und des Helmholtz-Zentrums Dresden-
Rossendorf (HZDR) untersucht die Nachwuchs-
forschungsgruppe Wissens- und Technologie-
transfer zusammen mit weiteren Partnern an der 
Technische Universität Dresden (dresden|exists, 
Graduiertenakademie) in einem Verbundprojekt die 
Möglichkeiten zur Einbindung Ehemaliger („Alumni“ 
im weiteren Sinne, d. h. auch unter Einbezug ehema-
liger Mitarbeiter) in den Verwertungsprozess. 
Für Forschungseinrichtungen und Universitäten 
gibt es zu diesem Thema bisher erstaunlich wenig 
Forschung, werden Alumni doch häufi g nur als 
potentielle Quelle für Spenden gesehen. Diese 
haben im anglo-amerikanischen Raum auch eine 
deutlich längere Tradition. Ganz anders in Firmen: 
Galten Abgänge von Mitarbeitern bisher als reiner 
Verlust, wächst aktuell die Überzeugung, dass 
Mitarbeiter nach dem Ausscheiden durch die 
Erschließung neuer Netzwerke zu einer wertvollen 
externen Ressource werden können. Dies setzt 
allerdings aktives Management und eine starke 
Bindung zur Organisation voraus.
Erste Ergebnisse aus dem Projekt deuten darauf 
hin, dass sich im Umfeld von Universitäten „echte“ 
Alumni (Graduierte ohne weitere Beschäftigung 
an der Universität) bspw. von ehemaligen Dokto-
randen hinsichtlich ihrer Bindung erheblich unter-
scheiden. Während die einen (wenn überhaupt) 
sich der Universität als Ganzes oder einer Fakultät 
verbunden fühlen, besteht Nähe für die anderen 
eher zu Personen oder Arbeitsgruppen. Zudem 
deutet sich an, dass die direkte Zahlungsbereit-
schaft im Mittel deutlich unter z. B. der USA oder 
dem UK liegt, was einer Exploration alternativer 
Instrumente zur Einbeziehung (wie im Projekt 
vorgesehen) zusätzliche Legitimation verleiht.
Politik und Gesellschaft fordern von Universitäten eine stärkere Öff nung und mehr Transfer. Dies 
führt einerseits zu steigendem Legitimationsdruck, befördert aber andererseits auch kreative 
Maßnahmen zur Überwindung von organisationalen „Lebenswelten“. Die Einbeziehung Ehemali-
ger (Studenten und Mitarbeiter) in Verwertungsprozesse erscheint vielversprechend, um schnell 
und effi  zient Marktwissen in Universitäten und Technologiewissen in Firmen zu tragen. Wichtig 
dafür ist Kenntnis über Faktoren der individuellen Bindung an Organisationen.
 Kontakt
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Technologietransfer: Gute Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft und Industrie!
Sachsen ist ein anerkannter Wissenschafts- und Wirtschaftsstandort. Im Zusammenwirken von 
Wissenschaft und Wirtschaft spielt der Wissens- und Technologietransfer eine wichtige Rolle. 
Im futureSAX-Wettbewerbsjahr 2017 ehrt der Freistaat Sachsen mit dem Transferpreis erstmals 
Know-how-Geber und -Mittler, die sich um erfolgreiche Wissens- und Transferprojekte verdient 
gemacht haben. 
futureSAX – die Innovationsplattform des Freistaates Sachsen
Ergänzend bietet futureSAX – die Innovationsplatt-
form des Freistaates Sachsen – vielfältige Angebote 
für Wissenschaftler, Gründer und Unternehmer zum 
Know-how- und Erfahrungsaustausch. Mit einem 
Netzwerk von über 6.000 Akteuren und unter-
schiedlichsten Formaten ermöglicht futureSAX, 
neue Ideen branchenübergreifend zu diskutieren 
und Partner für die Umsetzung zu gewinnen. So 
können Vertreter aus Wirtschaft und Wissenschaft 
beispielsweise konkrete Kooperationsgesuche bei 
der futureSAX-Innovationsbörse platzieren. Das 
futureSAX-Know-how-Netzwerk mit über 45 Trans-
ferakteuren gibt eine zentrale Übersicht zur sächsi-
schen Transferlandschaft.
 
Zum Anstoßen weiterer Kooperationen fi nden Unter-
nehmer und Wissenschaftler auf der futureSAX-
Homepage die Vorträge der am 26.01.2017 beim 
Future Technologies-Science Match beteiligten 




Im Rahmen des futureSAX-Wettbewerbsjahrs 2017 
ehrt der Freistaat mit dem Transferpreis erstmals 
Know-how-Geber und -Mittler, die sich um erfolg-
reiche Wissens- und Transferprojekte verdient 
gemacht haben. Bis 15.03.2017 konnten Unter-
nehmen, die von einem Transfer profi tiert haben, ih 
re Technologiegeber oder -mittler nominieren. 
Know-how, Produkte und 
Dienstleistungen aus 
Sachsen sind internati-
onal gefragt. Einen großen Anteil an diesem Erfolg 
leistet die sächsische Wirtschaft. Wesentliche 
Impulse erhält diese wiederum durch die exzel-
lente Forschungslandschaft, die wie ein Brutkasten 
für innovative Ideen wirkt. Ziel ist es, das schon 
lebhafte Innovationsgeschehen und die Innovati-
onskraft Sachsen weiter zu stärken. Sachsen setzt 
deshalb weiterhin auf Bildung und Forschung, um 
Wissen zu generieren und zu vermitteln. Und auf 
Innovation und Investition zur Verwertung dieses 
Wissens.
 
Dabei spielt der Wissens- und Technologie-
transfer eine besonders wichtige Rolle. Wirtschaft 
und Wissenschaft in Sachsen kooperieren schon 
jetzt gut und viel. Das zeigt nicht nur die inten-
sive Nutzung der sächsischen Förderinstrumente, 
sondern auch der bemerkenswerte Anteil sächsi-
scher Projekte an Programmen und Wettbewerben 
des Bundes. Der Transfer von Forschungsergeb-
nissen in die Wirtschaft erfolgt auch durch die 
Gründung von Unternehmen. 
Der Freistaat unterstützt das Transfergeschehen 
über Förderprogramme wie die EFRE- und ESF-
Technologieförderung („FuE-Projekt-, Technologie-
transfer-, Transferassistentenförderung“), über 
„Technologiegründerstipendien“, die „Gründungsi-
nitiativen“ an Hochschulen und Forschungsein-
richtungen oder den Technologiegründerfonds 
Sachsen (TGFS). 
 Kontakt
futureSAX – die Innovationsplatt-
form des Freistaates Sachsen
Sächsisches Staatsministerium für 




Tel.: +49 351 564 838 0
info@futuresax.de
www.futuresax.de
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anspruchsvollen Projektes hinsichtlich Zeitplanung 
und Komplexität von größter Wichtigkeit. 
Die GWT übernahm bei diesem Test „Dresden FBO 1“ 
das Projektmanagement, um die Arbeiten der TUD- 
Wissenschaftler sowie des Projektauftraggebers 
Rolls-Royce Deutschland und der Zulieferer zu 
koordinieren und damit einen reibungslosen Projekt-
ablauf zu gewährleisten. Besonderes Augenmerk 
lag dabei auf dem Änderungsmanagement. Da 
im Projekt immer wieder neueste Erkenntnisse 
einfl ossen, war es notwendig diese zu koordinieren. 
So wurden beispielsweise Umkonstruktionen am 
Prüfstand oder Änderungen in der Prüfverfahrens-
weise realisiert. Der Projektauftraggeber hatte 
durch einen GWT-Projektmanager ständig einen 
Mitarbeiter vor Ort, der über aktuelle Projektereig-
nisse und -stände berichten konnte. Es wurde eine 
direkte Schnittstelle geschaff en, welche sowohl 
die Interessen des Projektauftraggebers als auch 
die Belange des Lehrstuhls berücksichtigte und in 
Einklang brachte. Somit wurde auch den Wissen-
schaftlern der Rücken für die Forschungsarbeit 
freigehalten, da Anfragen koordiniert und über 
kurze Wege mit den Verantwortlichen besprochen 
werden konnten.
Das Projekt „Dresden FBO 1“ wurde erfolgreich 
abgeschlossen. Zwischenzeitlich konnten Folge-
projekte akquiriert werden, die durch einen Projekt-
manager koordiniert werden.
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Ein klassisches Anwen- 
dungsfeld des Leicht-
baus ist die Luftfahrt-
branche. Stetig stei-
gende Energiekosten und Umweltrestriktionen 
zwingen die Hersteller aller Flugzeugkomponenten 
zur Gewichtsoptimierung. Rotorprüfstände dienen 
dazu, das Verhalten von Turbinenbauteilen unter 
möglichst realitätsnahen Bedingungen zu unter-
suchen. Häufi g werden dabei gezielt besondere 
Belastungsvorgänge wie Schaufelradlast oder 
Vogelschlag untersucht. Eine mögliche Anwen-
dung ist der sogenannte Fan Blade Off  (FBO) 
Test – einer der wohl spektakulärsten Tests in der 
Luftfahrtindustrie. Er dient dazu herauszufi nden, 
was im Versagensfall einer Triebwerksschaufel 
passiert. Zu diesem Zweck wird eine Schaufel 
während Zieldrehzahl abgesprengt. Verschieden-
ste Messeinrichtungen und Hochgeschwindig-
keitskameras nehmen das Verhalten der restli-
chen Schaufeln und des Containments, welches 
den Rotor umgibt, auf. Aus den Ergebnissen las-
sen sich Schwachstellen der Konstruktion erken-
nen, welche dann angepasst werden können.
Projektsteuerung als zentrales Instrument
Die Vorbereitungen für einen Test dieser Art müssen 
aufgrund seiner Einmaligkeit sehr exakt durchge-
führt werden. Zur Koordination aller Schritte und 
zur Entlastung der Wissenschaftler ist eine detail-
lierte Planung und Überwachung des äußerst 
GWT steuert komplexes Projekt für Dresdner 
Leichtbauer und Rolls-Royce Deutschland 
Versuche auf Rotationsprüfständen sind am Institut für Leichtbau und Kunststoff technik (ILK) 
der TU Dresden keine Seltenheit. Nun wurde ein Fan Blade Off  Test für Rolls-Royce Deutsch-
land durchgeführt. Die GWT-TUD GmbH übernahm dabei das Projektmanagement, um Wissen-
schaftler und Projektauftraggeber zu entlasten. Das Projekt wurde erfolgreich abgeschlossen. 
Die Ergebnisse des Versuchs fl ießen in Entwicklungsprojekte beim Auftraggeber ein und stellen 
somit die Zukunftsfähigkeit sicher.
Wissenschaftler des Instituts für Leichtbau und Kunststoff technik untersuchen einen Berstschutzring aus kohlenstoff faserver-
stärkten Kunststoff en. Foto: TUD/ILK
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über Honorar- oder Mitarbeiterverträge oder ebenso 
die Einbindung von studentischen Hilfskräften – die 
GWT bietet damit effi  zienten Service für die Wissen-
schaftler und Fachexperten der Hochschule, die sich 
wiederum voll auf die fachliche Komponente fokus-
sieren können. Die wachsenden Anforderungen in 
Forschungsprojekten können oftmals nicht nur von 
einem Experten allein umgesetzt werden. Häufi g 
sind sie das Ergebnis der Zusammenarbeit der 
besten Spezialisten auf einem Fachgebiet, die ihre 
individuellen Stärken einbringen. Nicht nur aus 
diesem Grund bindet die GWT Spitzenforscher in 
hochschulübergreifende Kompetenzzentren und 
Netzwerke ein. Oftmals beauftragen Industrieun-
ternehmen eher Kompetenzzentren mit mehreren 
Fachexperten als einzelne Wissenschaftler. 
Die GWT hat Zugang zu über 1600 zum Teil welt-
weit agierenden Industriepartnern.
Gemeinsam auf dem Weg 
von der Wissenschaft zur Anwendung
Als Transferpartner der 
HSZG unterstützte die
GWT die Wissenschaft-
ler der Hochschule Zit-
tau/Görlitz im Jahr 2016 wirksam bei der Überfüh-
rung ihrer Forschungsergebnisse in erfolgreiche 
Projekte mit ausgewählten Fachthemen. Zudem 
kann die GWT Services für die Hochschule im 
Bereich der Organisation und Durchführung von 
Veranstaltungen bieten. Die HSZG bindet diese 
Dienstleistungen der GWT in ihre Transfer- und 
Industrieprojekte ein.
„Wir wollen unseren Transferaktivitäten mehr Dy-
namik verleihen“, so Professor Tobias Zschunke, Pro-
rektor Forschung der Hochschule Zittau/Görlitz. 
Claus-Peter Held, Geschäftsführer der GWT: „Wir 
sehen unsere Aufgabe darin, Forschungsergeb-
nisse der Wissenschaftler an Industriepartner zu 
vermitteln. Dafür haben wir die notwendigen Inst-
rumente und Netzwerke.“ Dies waren die Aussagen 
von Verantwortlichen beider Partner in Verbindung 
mit dem Abschluss des Kooperationsvertrages.
Im ersten Jahr der engeren Zusammenarbeit 
wurden bei beiden Partnern die Prozesse so ange-
passt und optimiert, dass die Dienstleistungen der 
GWT weitestgehend ‚geräuschlos‘ den Rahmen 
und die Unterstützung für eine Reihe von Indus-
trieprojekten der HSZG im Sinne von Drittmittel-
Projekten bildeten. 
Als sehr effi  zient erwies sich die Einbeziehung 
der Verantwortlichen der Hochschule, speziell der 
Kanzlerin Karin Hollstein und den Prorektor für 
Forschung Prof. Dr. Tobias Zschunke in die gemein-
same Abstimmung der Prozesse. 
Der Support der GWT ist fokussiert auf die kauf-
männischen, juristischen und personaladministra-
tiven Stützprozesse zur gesicherten und eff ektiven 
Umsetzung der Projekte. In diesen Prozessen 
bieten die Rechtsform einer GmbH sowie die Spezi-
alisierung auf diese Kernprozesse Vorteile für die 
effi  ziente, schnelle Abwicklung von Dienstleistungs-
projekten mit der Industrie. Von der Gestaltung der 
Leistungsverträge mit den Industriepartnern bis zur 
Unterstützung bei der Leistungserbringung durch 
bedarfsgerechte Formen der Personaleinbindung 
Um die Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft voranzubringen, haben die Hochschule 
Zittau/Görlitz (HSZG) und die GWT-TUD GmbH Ende 2015 eine Kooperation vereinbart. Diese 
sollte die Rahmenbedingungen schaff en, damit wissenschaftliche Erkenntnisse noch schneller 
wirtschaftlich verwertet werden. Die GWT unterstützt die Hochschule von der Ansprache regio-
naler und internationaler Industriekunden bei Transferaktivitäten bis zur administrativen Abwick-
lung von Industrieprojekten.
Hochschule Zittau/Görlitz baut auf Services der GWT-TUD GmbH
Hochspannungstechnik gehört zu den Fachgebieten, in denen 
die GWT als Servicepartner der HSZG agiert.
Foto: CD „Volume 29 Modern Technologies“ / 
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Genau hier setzt 
das Verbundvorha-
ben „EEAS - Energy 
Effi  cient Aviation Solutions“, kurz EEAS, an. Das 
Ziel des Konsortiums ist es, Strategien zu entwi-
ckeln, wie sich die Energieeffi  zienz im Flugzeugbau 
durch Technologieintegration verbessern lässt. Die 
Konsortialpartner sind: Silicon Saxony Manage-
ment GmbH als Konsortialführer, Kompetenz-
zentrum Luft- und Raumfahrttechnik Sachsen/
Thüringen e. V. (LRT), Berlin Brandenburg Aero-
space Allianz e. V. (BBAA), Hamburg Aviation e. V. 
sowie als wissenschaftlicher Partner das Zentrum 
für Mikrotechnische Produktion (ZmP) der Tech-
nischen Universität Dresden. Die fünf Netzwerke 
vertreten zusammen ca. 500 kleine- und mittlere 
Unternehmen (KMU). 
Konkret geht es um die Frage, wie sich die Ener-
gieeffi  zienz im Flugzeugbau durch die Integra-
tion neuer Technologien verbessern lässt und wie 
gerade kleine und mittlere Unternehmen davon 
profi tieren können. 
Ziel der Zusammenarbeit war und ist die Vernet-
zung der Akteure aus den Branchen Luftfahrt sowie 
Mikro-/Nanoelektronik (MNE), einschließlich der 
Mikrosystemtechnik (MST) und Informations- und 
Kommunikationstechnik (IKT). 
Durch diese branchen- und länderübergreifende 
Vernetzung soll vor allem die Position der KMU am 
Markt und in den jeweiligen Lieferketten nachhaltig 
gestärkt werden. Im Projektzeitraum Mai 2015 
bis Februar 2017 erfolgte die Kontaktaufnahme, 
Vernetzung und die Entwicklung erster Ideen für 
mögliche Kooperationen zwischen Innovatoren 
und Flugzeugbauern sowie etablierten Luftfahrt-
unternehmen. Rund 140 Unternehmen aus allen 
angesprochenen Branchen haben sich am EEAS-
Projekt beteiligt. Dies verdeutlicht die Relevanz 
des EEAS-Projektes in einem zunehmend von der 
Digitalisierung geprägten Umfeld. Zum Abschluss 
des Projektes im Februar 2017 wird als Basis für 
die weiterführende Zusammenarbeit ein Katalog 
mit Kooperationsansätzen sowie Projektideen 
mit dazugehörigen Forschungsfeldern vorliegen. 
Gemeinsam wollen die Verbundpartner an der 
Umsetzung der Projektideen arbeiten.
„Für ZAL war die Teilnahme an den Workshops 
des EEAS-Projektes absolut gewinnbringend – ob 
als Teilnehmer, Mitveranstalter eines Workshops 
im ZAL TechCenter oder als Vortragende. Die 
Workshops boten eine ideale Plattform, um neue 
Technologien aus der Mikro- und Nanoelektronik 
kennenzulernen und deren Potenzial für eine Inte-
gration in die Luftfahrt zu diskutieren. Positiv hervor-
zuheben ist außerdem das hohe fachliche Niveau, 
auf dem Unternehmer, Universitätsprofessoren und 
Forschende sich ausgetauscht haben.“ 
Dr. Robby Technow, Leiter Technologie, ZAL GmbH, 
Hamburg 
Energy Effi cient Aviation Solutions: 
Impulsgeber für innovative Entwicklungen
Das Flugzeug der Zukunft kann mehr als nur fl iegen. Ob intelligente vernetzte Kabinen dazu alter-
native und energiesparende Antriebstechniken oder auch Angebote wie selbstständig durch die 
Kabine fahrende Trolleys – in der Luft- und Raumfahrtbranche liegt ein enormes innovatives und 
wirtschaftliches Potenzial für neue Ideen. Dabei kommen die Innovationsimpulse oftmals durch 
die Integration „luftfahrtfremder“ Technologien. So sind z. B. immer mehr Komponenten aus der 
Halbleiter- und IKT-Branche für die Luft- und Raumfahrt interessant.
Luftfahrt meets Mikroelektronik I Forschung und Technologie
Auf Workshops und Konferenzen wurden Kooperationsan-
sätze und Projektideen entwickelt.
Foto: Silicon Saxony Management GmbH






Tel.: +49 351 8837-6202
Fax: +49 351 8837-6312
info@lrt-sachsen-thueringen.de
http://lrt-sachsen-thueringen.de




Tel.: +49 351 8925 802




Beteiligten Regionen aus Luftfahrt und von Mikroelektronik.
 Abbildung: WeichertMehner Unternehmensberatung für 
Kommunikation GmbH & Co. KG 
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Seit seiner Gründung im Jahr 1993 
hat sich der Materialforschungsver-
bund Dresden e.V. als feste Größe in 
der Dresdner Forschungslandschaft 
etabliert. Mit über 15 universitären 
und außeruniversitären Mitgliedern repräsentiert er 
die gebündelten Kompetenzen von mehr als 2000 
Wissenschaftlern, die in allen relevanten Material-
klassen von Metallen, Polymeren, Keramiken bis zu 
Natur- und Kompositwerkstoff en forschen. Begleitet 
von einer leistungsstarken Analytik decken die 
Mitglieder die komplette Wertschöpfungskette vom 
exzellenten Forschungsresultat bis zur Techno-
logie- und Systementwicklung ab.
Wissens- und Technologietransfer ist ein zentrales 
Element der Mission des MFD, um aus exzellenten 
Forschungsresultaten neue Produkte, Geschäfts-
modelle und damit nachhaltige Alleinstellungs-
merkmale für Unternehmen zu generieren. Dies 
alles funktioniert jedoch nur durch Austausch und 
Kooperation sowie ein starkes Netzwerk an Part-
nern, die ihre spezifi schen Stärken einbringen. Ein 
anschauliches Beispiel dafür ist das vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
geförderte Projekt „DDInno“.
 
Initiiert von der Abteilung Technologietransfer und 
Recht am Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossen-
dorf, entwickelt „DDInno“ eine Blaupause für die 
Zusammenarbeit ausgewählter außeruniversitärer 
Forschungseinrichtungen der Helmholtz- und Leibniz-
Gemeinschaft sowie der Fraunhofer-Gesellschaft, 
die sich über den MFD zusammengefunden haben. 
Ausgangspunkt ist die gemeinsame Erkenntnis, 
 Kontakt
Wissens- und Technologietransfer 
im Materialforschungsverbund Dresden e. V.
Exzellenz durch Kooperation
dass Technologietransfer ein vielschichtiger und 
mehrstufi ger Prozess ist, bei dem die Kompetenzen 
von Generalisten wie Spezialisten gleichermaßen 
benötigt werden. In dieser Breite können einzelne 
Institute dies nicht vorhalten, sodass ein Austausch 
von Kompetenzen für alle Beteiligten von großem 
Nutzen ist. Kern des Projektes ist die Etablierung 
von Innovationsmanagern an jedem Institut, die ihre 
unikalen Stärken (Medizintechnik, Mikroelektronik, 
Marketing, Recht und Qualitätsmanagement) für 
das gesamte Team zur Verfügung stellen. Entlang 
der einzelnen Phasen des Transferprozesses (siehe 
Abbildung) kommen dann die spezifi schen Erfah-
rungen, Fähigkeiten und Kontakte zum Einsatz.
Die gemeinschaftsübergreifende Struktur des Ver-
bundes ist dabei ein zentraler Vorteil, da im Idealfall 
komplette Wertschöpfungsketten von einer Grund-
lagenidee über die Angewandte Forschung bis zu 
einem Spin-Off  oder Industriepartner abgebildet 
werden können. „DDInno“ identifi ziert Schwach-
stellen im Prozess anhand realer Projekte und sucht 
gemeinsam nach Lösungen. So entwickelt das Pro-
jektteam Tools und Methoden, um den Wissens- und 
Technologietransfer am Standort zu professionali-
sieren und in pilothaften Maßnahmen umzusetzen. 
Allzu häufi g sind es grundlegende administrative 
und juristische Fragen, die zwischen den einzelnen 
Einrichtungen eine reibungslose Kooperation er- 
schweren. „DDInno“ organisiert daher gemeinsame 
Veranstaltungen zur Diskussion rechtlicher Rahmen-
bedingungen, koordiniert Partner-Events mit Indus-
trievertretern und sensibilisiert innerhalb der Einrich-
tungen für gemeinsame Forschungsprojekte. 
Mehr als 15 interne Koopera-
tionsprojekte – bilateral oder 
im Verbund – sind seitdem 
entstanden und zeigen den 
Erfolg. Für die Zukunft soll 
sich die gemeinsame Arbeit 
über die bestehenden Partner 









Tel.: +49 351 2553-7276
Fax: +49 351 2554-404
kunath@mfd-dresden.de
http://mfd-dresden.com
Innovationen entstehen gemeinhin da, wo sich verschiedene wissenschaftliche Perspektiven zu einer 
neuen, gemeinsamen Vision vereinen. Der Materialforschungsverbund Dresden e.V. (MFD) bietet 
einen zen tralen und eff ektiven Anlaufpunkt, um das einzigartige Potenzial der Dresdner Materialfor-
schung für exzellente Forschungskooperationen und innovative Industrielösungen zu erschließen.
Das Projekt „DDInno“ zeigt, wie dies einrichtungsübergreifend funktionieren kann.
Iterativer Technologietransferprozess im Rahmen des „DDInno“-Projekts
Abbildung: MFD e.V.
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voran durch die Förderung von Technologietransfer 
und Innovation, die Unterstützung der Mitglieder 
bei der Erschließung neuer Märkte und durch fort-
laufendes Engagement in den Bereichen Standort-
marketing und Clusterentwicklung. Dabei arbeitet 
BTS Rail Saxony eng mit regionalen Partnern wie 
der Wirtschaftsförderung Sachsen GmbH sowie den 
IHK’s zusammen.
Mit „Forschung AKTUELL“ Transfer im Fokus
Mit zahlreichen Veranstaltungsformaten schaff t BTS 
Rail Saxony eine lebendige Austausch- und Vernet-
zungskultur und damit die Basis, um mit vereinten 
Kompetenzen aus Forschung, Entwicklung und 
Produktion Innovationsprojekte anzustoßen und 
voranzutreiben. Die neue Veranstaltungsreihe 
„Forschung AKTUELL“ stellt hierbei gezielt den 
Transfer zwischen Wissenschaft und Wirtschaft in 
den Mittelpunkt. Als erster Gastgeber der neuen 
BTS-Reihe lädt das Fraunhofer-Institut für Werk-
zeugmaschinen und Umformtechnik IWU am 4. 
April 2017 in den Institutsteil nach Dresden ein. 
Getreu dem Motto „Forschung AKTUELL“ werden 
den Gästen aus der Industrie spannende Einblicke 
in aktuelle Forschungs- und Kompetenzfelder mit 
Bezug zur Bahntechnik gegeben. Und nach der 
Theorie folgt die Praxis – mit einem anschließenden 
Rundgang durch das Versuchsfeld sowie die 
Besichtigung von ausgewählten Technologien und 
Versuchsständen. 
Mit BTS Rail Saxony zügig vernetzt –
Das Cluster im Bahnland Sachsen 
Mit BTS Rail Saxony sind sächsische Mittelstandsunternehmen der Bahntechnikbranche vor al-
lem eines: „zügig vernetzt“. Mit mehr als 50 Mitgliedern und weit über tausend Kontakten aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik ist es das größte Cluster der Bahnindustrie in Mitteldeutsch-
land, das mit vereinten Kräften Innovationsprojekte in der Branche vorantreibt und den Freistaat 
Sachsen als einen der führenden Bahnindustriestandorte in Deutschland positioniert.
Für die Zukunft auf Schienen
BTS Rail Saxony 
Christin Lorenz
Projektkoordinatorin
BTS Rail Saxony – Geschäftsstelle
Kramergasse 4
01067 Dresden
Tel.: +49 351 497 615 989






sen blickt auf eine 
lange Tradition zu-
rück. Bereits im 
Jahr 1837 wurde die Saxonia, die erste einsatz-
fähige deutsche Lok, in Dresden gebaut. Heute 
überzeugt die Branche in Sachsen mit einer Band-
breite, die alle technischen Kompetenzen in den 
Bereichen Schienenfahrzeuge, Infrastruktur und 
Systemtechnik für den Personen- und Güterverkehr 
umfasst. Über alle Wertschöpfungsstufen hinweg 
bieten zahlreiche regionale Unternehmen hoch-
wertige Produkte sowie Ingenieur- und Service-
leistungen an. Eine exzellente Hochschul- und 
Forschungslandschaft mit einer langen Tradition 
ergänzt diese Kompetenzen perfekt. So ist das 
Institut für Bahnfahrzeuge und Bahntechnik an der 
Technische Universität Dresden seit 42 Jahren aktiv 
für Wissens- und Technologietransfer. 
BTS Rail Saxony – Das Cluster im Bahnland 
Sachsen
Im Industriecluster BTS Rail Saxony, gefördert 
durch den Freistaat Sachsen aus Mitteln der GRW, 
bündeln wir diese einzigartige Kompetenzvielfalt. 
Der BTS Bahntechnik Sachsen e. V. ist Träger des 
Clusters Rail Saxony und zählt über 50 Mitglieder 
aus Wirtschaft und Wissenschaft. Ziel des Clusters 
ist es, die Innovationskraft und Leistungsfähigkeit der 
sächsischen Bahntechnikbranche zu stärken – allem 
VDE 8.2 - Hochtastfahrten auf der Schnellfahrstrecke Halle/Leipzig – Erfurt
Foto: Deutsche Bahn AG / Frank Barteld
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Seit 2015 ist es Teil des EU-Programms für die Wett-




KMU erhalten Informationen und Beratung zum 
europäischen Binnenmarkt, EU-Richtlinien und Vor-
schriften sowie Unterstützung bei der Markterschlie-
ßung. Gemeinsam mit den Netzwerkpartnern im 
Ausland werden unter Nutzung der Netzwerkinstru-
mente (z. B. Datenbank) Partner im Ausland vermittelt 
und die Umsetzung der Partnerschaft begleitet. 
Innovationsförderung und Technologietransfer
Das Netzwerk informiert mit Newslettern und 
Veranstaltungen zu innovationsrelevanten Berei-
chen, wie geistiges Eigentum, Finanzierung von 
Innovationen, Innovationsmanagement und Förder-
programmen der EU. 
Im Bereich der gezielten 
Einzelberatung werden Part-
ner für einen Techno-
logie- und Wissenstransfer 
gesucht. Neben Datenban-
ken nutzt das Netzwerk zur 
Herstellung von Kontakten 
internationale Kooperati-
onsbörsen, die im direkten 
Gespräch erlauben, den 
richtigen Partner zu fi nden. 







KMU werden dabei unterstützt, EU-Förderprogramme 
zu nutzen, die dafür notwendigen Partnerschaften 
aufzubauen und erfolgreich an den Programmen teil-
zunehmen. Das Netzwerk ist insbesondere Ansprech-
partner für KMU-spezifi sche Programme.
Das Netzwerk
  organisiert jährlich 70.000 internationale Geschäfts-
treff en in Form von Matchmaking und Brokerage-
Veranstaltungen oder Unternehmerreisen.
  verwaltet Europas größte Datenbank für Ge-
schäftskontakte und Anbahnung von Technolo-
gietransfer
  bietet Fachwissen in 17 Branchen mit seinen 
Sektorgruppen
Kristin Schreiber, die Direktorin für KMU-Politik und 
COSME in der GD Wachstum bei der Europäischen 
Kommission, erklärte:
Das Netzwerk gehört zu den wichtigsten Programmen, 
welche die Europäische Kommission ins Leben 
gerufen hat. Unternehmen werden dabei unterstützt, 
Geschäfts- und Innovationsmöglichkeiten zu nutzen 
und die Marktchancen auf dem EU-Binnenmarkt best-
möglich wahrzunehmen.
Das EEN SACHSEN ist mit neun Partnerorgani-
sationen in Sachsen vertreten:
Das Enterprise Europe Network –
Türöffner nach Europa
„Wir stehen Unternehmen zur Seite“ – so lautet der Slogan des Netzwerkes, das die Europäi-
sche Kommission im Jahr 2008 ins Leben gerufen hat. Das Enterprise Europe Network ist das 
weltweit größte Support-Netzwerk für kleine und mittelgroße Unternehmen (KMUs) mit interna-
tionalen Ambitionen. Es setzt sich aus 3000 Fachleuten innerhalb von 600 Mitgliedsorganisati-
onen in mehr als 60 Ländern zusammen. 
Mit dem Netzwerk zur Erfolgsgeschichte
Das EEN und seine Partner in Sachsen
Abbildung: EEN
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2,5 Millionen Euro Förderung stehen dem Unter-
nehmen damit für die Markteinführung des Produktes 
zur Verfügung.
Jeder erfolgreicher Antragssteller erhält außerdem ein 
Coaching fi nanziert. Hier kam nun das EEN SACHSEN 
zum Zuge. Wir stimmten mit dem Unternehmen den 
Coaching-Plan ab und begleiteten das Coaching von 
der Suche nach einem geeigneten Coach über die 
Vertragsvorbereitung mit der EU bis zur Abrechnung 
der Beratungsleistung. Mit dem Coaching konnte die 
Markteinführung von Novihum auf dem spanischen 
Markt vorbereitet werden.
Doch die Pilotanlage ist nur der erste Schritt. Um mit 
dem neuen Produkt auf den Weltmarkt zu gehen, 
bedarf es einer größeren Produktionsanlage. Deren 
Standort sollte in der Nähe eines Tagebaues sein. 
Die Nähe zu einem Kraftwerk wäre von Vorteil, weil 
zur Produktion Strom, Dampf und Kühlwasser benö-
tigt werden. Es bleibt zu hoff en, dass sich diesmal alle 
Anforderungen in Sachsen realisieren lassen. Noch 
braucht es weitere Investoren, um aus der fast verges-
senen Technologie eine wirkliche Erfolgsgeschichte zu 
machen und vielleicht eines Tages auch die Wüste zu 
begrünen.
Im November 2016 hat die Europäische Kommission 
innovative kleine und mittlere Unternehmen mit den 
Enterprise Europe Network Awards ausgezeichnet. 
Die Preisverleihung fand im slowakischen Bratislava 
statt. Preisträger in der Kategorie Neue Wege (New 
Directions) war das Unternehmen Novihum Tech-
nologies. Auch eine Möglichkeit den internationalen 
Bekanntheitsgrad zu steigern und hoff entlich damit 
auch das Interesse weiterer Investoren zu wecken.
Im Dezember 1999 erfolgte mit der Anmeldenummer 
US 09/868,688 die Eintragung eines Patentes „Organic 
fertilizer humic properties its method of production and 
its use“. TU-Forschern um Prof. Fischer (Direktor des 
Institutes für Pfl anzenchemie und Holzchemie) war es 
gelungen, auf der Basis von Braunkohle, einen Humus-
ersatzstoff  und Langzeit-Dünger zu entwickeln. 2002 
konnte man in einem TU-Magazin lesen „Tharandter 
Forscher begrünen die arabische Wüste“ und in der 
Subline „NOVIHUM – so der Name des Zaubermittels, 
das für frisches Grün selbst in der Wüste sorgt“.
Getestet wurde der neue Dünger auf Halden des Uran-
bergbaus im Westteil des Erzgebirges, in Griechenland 
und in den Vereinigten Arabischen Emiraten. Selbst 
mit China gab es gemeinsame Projekte. Dann wurde 
es ruhig um die Erfi ndung. Erst 2012 fand sich mit Dr. 
Peter Langer ein Gründer, der an das Potential der 
Erfi ndung und die Möglichkeit der Umsetzung glaubte. 
Die Novihum® Technologies GmbH wurde gegründet 
und erwarb 2013 die Patent- und Markenrechte. 
Dieses Mal gelang es auch Geldgeber mit an Bord zu 
holen (Munich Venture Partners, den Technologieg-
ründerfonds Sachsen und später Cultivian Sandbox 
Fund aus den USA sowie die NRW.BANK). Sitz des 
Unternehmens ist nun zwar Dresden, aber die Pilotan-
lage wurde in Dortmund errichtet. Die Betreuung durch 
die regionale Wirtschaftsförderung bei der Suche nach 
einem geeigneten Standort und eine Stadtförderung in 
Form eines Mietkaufmodells für die zu bauende Halle 
sowie die Pilotanlage waren für diese Entscheidung 
ausschlaggebend.
An dieser Stelle kommt auch das Enterprise Europe 
Network ins Spiel. Unsere Netzwerkpartner aus 
Mülheim an der Ruhr – die ZENIT GmbH – unter-
stützten das Unternehmen bei der Antragstellung eines 
Projektes in Phase 2 des KMU-Instrumentes. Knapp 











Dr. Peter Langer erhält den Enterprise Europe Network Awards
Foto: Jan Zemiargan EEN
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Erfolgreiche Produkte brauchen erstklassige 
Geschäftsmodelle – Worauf kommt es an?
Jahr für Jahr entstehen an Hochschulen und Forschungseinrichtungen erstklassige Forschungs-
ergebnisse, die Eingang in innovative Produkte und Verfahren fi nden. Ein möglicher Verwer-
tungsweg dieser Ergebnisse ist die Gründung eines Start-ups durch die Wissenschaftler selbst. 
Allerdings ist eine innovative Technologie allein noch kein Garant für eine erfolgreiche Unterneh-
mensgründung. Gute Produktideen brauchen immer ein gutes Geschäftsmodell, um erfolgreich 
zu sein. Doch was macht ein gutes Geschäftsmodell aus?
Technologietransfer durch Start-up-Gründung
der Fokus älterer Kunden vielleicht mehr auf dem 
großen Display zur besseren Eingabe von Tele-
fonnummern oder dem einfacheren Schreiben von 
Textnachrichten. 
Eine weitere Möglichkeit Kundengruppen zu 
segmentieren, ist die Unterscheidung nach deren 
Rentabilität. Oftmals erscheint eine bestimmte 
Kundengruppe aufgrund ihrer Größe oder Kaufkraft 
nur auf den ersten Blick interessant. Bei genau-
erer Betrachtung, kann sich diese Gruppe jedoch 
als durchaus unrentabel herausstellen. Dies ist 
beispielsweise dann der Fall, wenn der Aufwand, 
den ein Unternehmen betreiben muss, um diese 
Gruppe vom eigenen Produkt zu überzeugen, in 
keinem Verhältnis zum Ertrag steht, den es daraus 
generieren kann. Insbesondere für junge Unter-
nehmen ist es von Beginn an wichtig, sich mit ihren 
begrenzten Ressourcen auf den richtigen Kunden-
kreis zu konzentrieren. So können beispielsweise 
Marktnischen wegen der kleinen Kundenzahl auf 
den ersten Blick zunächst unattraktiv wirken. Auf 
den zweiten Blick können sie jedoch insbeson-
dere für Start-ups einen leichteren Marktzugang 
bedeuten, da dieser Markt aufgrund seiner Größe 
für größere Wettbewerber uninteressant ist. 
Die Produktidee muss 
ein Problem lösen
Zentrales Element des 
Geschäftsmodells ist die Produkt- oder Verfah-
rensidee. Ein Kunde wird jedoch nie ein Produkt 
nur um des Produktes willen kaufen, sondern er 
verbindet damit immer die Lösung eines konkreten 
Problems oder die Befriedigung eines spezifi schen 
Bedürfnisses. Bei der Bewertung des individuellen 
Nutzens spielen für den Kunden vor allem rationale 
Aspekte eine entscheidende Rolle. Hat ein Kunde 
Kopfschmerzen, wird er sich Kopfschmerztabletten 
kaufen, weil er an das Medikament die Erwartung 
hat, dass es sein Leiden lindert. Aber auch emoti-
onale Kriterien können seine Kaufentscheidung 
beeinfl ussen. Um seine Kopfschmerzen zu lindern, 
könnte er sowohl ein kostenintensiveres Markenpro-
dukt als auch ein günstigeres Generikum kaufen. 
Beide Produkte lösen sein Problem. Er entscheidet 
sich aber möglicherweise für das teurere Marken-
produkt, da er aufgrund des Markenimages ein 
größeres Zutrauen in das Produkt hat, sein Problem 
zu lösen. Bewerten Sie daher den Nutzen Ihres 
Produktes oder Dienstleistung immer aus der Sicht 
des Kunden! Versetzen Sie sich in die Situation 
des Kunden und verstehen Sie, was ihn antreibt. 
Fragen Sie sich, welches Problem den Kunden um 
den Schlaf bringt und wie Sie dabei helfen können, 
es zu lösen. Denken Sie problemorientiert anstatt 
produktorientiert!
Lernen Sie Ihren Kunden genau kennen
Bevor Unternehmensgründer auf dem Markt aktiv 
werden, sollten sie bereits frühzeitig eine konkrete 
Vorstellung davon haben, wer als potenzieller 
Kunde für deren Produkte und Dienstleistungen in 
Frage kommt. Je nach Größe des entsprechenden 
Zielmarktes kann es sinnvoll sein, diesen zu unter-
teilen. Eine Segmentierung macht insbesondere 
dann Sinn, wenn für verschiedene Kundengruppen 
die Eigenschaften ein und desselben Produktes 
möglicherweise einen unterschiedlichen Mehrwert 
bieten. In diesem Fall sind die verschiedenen Ziel-
gruppen auch unterschiedlich zu adressieren. Ein 
klassisches Beispiel hierfür ist das Smartphone. 
Während es für jüngere Nutzer vor allem darauf 
ankommt, neben der Telefonie eine Vielzahl von 
Funktionalitäten wie Musik hören, mobiles Surfen, 
Navigation und Gaming nutzen zu können, liegt 
Geschäftsmodellentwicklung mit der Business Model Canvas
Foto: dresden|exists
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Unterhaltungselektronikbranche zusammen und 
entwickelten gemeinsam den Blue-Ray-Standard. 
Dadurch fand Blue-Ray eine rasche Verbreitung 
und sorgte dafür, dass der damals parallel entwi-
ckelte DVD-HD Standard sich nicht durchsetzen 
konnte. Die Unternehmen konnten so kostspielige 
Parallelentwicklungen von Blue-Ray und DVD-HD-
Geräten vermeiden, da man sich relativ sicher sein 
konnte, dass sich der Blue-Ray Standard durch-
setzen würde.
Ertragsmodell und Kostenstruktur 
Jedes Unternehmen muss sich die Frage stellen, 
für welchen Produkt- oder Dienstleistungsnutzen ist 
der Kunde wirklich bereit zu zahlen? Kunden werden 
nur für Leistungen Geld ausgeben, die ihnen einen 
wirklichen Mehrwert bringen. Abhängig vom jewei-
ligen Angebot und Geschäftsmodell lassen sich 
dann einmalig oder auch mehrmalig Einnahmen 
erzielen. Ziel eines erfolgreichen Geschäftsmo-
dells sollte es daher sein, über den reinen Verkauf 
von Dienstleistungen und Produkten hinaus eine 
„längerfristige Beziehung“ mit dem Kunden einzu-
gehen, um so ergänzende Leistungen abzusetzen. 
Prüfen Sie daher, ob Sie beispielsweise neben 
einem Produkt weitere Service- sowie Wartungs-
leistungen anbieten können oder beim Vertrieb von 
Software ein für Sie und Ihren Kunden langfristig 
attraktives Lizenzmodell haben. 
Neben der Einnahmeseite sollten Sie aber auch 
Ihre Kostenstruktur im Auge haben. Abhängig 
vom jeweiligen Geschäftsmodell können nicht nur 
Kosten für die reine Leistungserstellung und den 
Vertrieb entstehen, sondern auch für den Aufbau 
und die Pfl ege von Kundenbeziehungen, strate-
gischen Partnerschaften oder dem Vorhalten von 
Schlüsselressourcen. Sind erst einmal die wich-
tigsten Kostentreiber identifi ziert, lässt sich deren 
Höhe relativ einfach ermitteln und gegebenenfalls 
reduzieren.
Geschäftsmodellentwicklung mit Business 
Model Canvas 
Um die Vielzahl von Geschäftsmodell beein-
fl ussenden Faktoren verständlich zu vermitteln, 
braucht es ein Darstellungskonzept, das einfach 
und intuitiv ist, ohne dabei die Komplexität der 
Unternehmensprozesse zu vernachlässigen. Ein 
solches Konzept ist die Business Model Canvas, 
welche es ohne signifi kante betriebswirtschaftliche 
Vorkenntnisse ermöglicht, einzelne Komponenten 
eines Geschäftsmodells schnell, einfach und visuell 
darzustellen. Sie stellt somit ein Werkzeug dar, mit 
dessen Hilfe Sie das Geschäftsmodell Ihres Unter-
nehmens durchdenken und auf einem Blatt Papier 
beschreiben können, ohne einen Businessplan 
ausarbeiten zu müssen.
Sollten auch Sie Interesse an der Verwertung Ihrer 
Forschungsergebnisse über den Weg einer Unter-
nehmensgründung haben, das Gründungsnetzwerk 
der Dresdner Hochschulen und Forschungsein-
richtungen dresden|exists unterstützt Sie gern bei 
Ihrem Vorhaben.
dresden|exists
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Beschränken Sie sich auf Ihre Kernkompetenzen
Konzentrieren Sie sich als Start-up vor allem auf 
Ihre Kernkompetenzen und auf die wichtigsten 
Aktivitäten, die Ihr Unternehmen vornehmen muss, 
um erfolgreich am Markt agieren zu können. Durch 
diese sogenannten Schlüsselaktivitäten werden 
Produkte oder Dienstleistungen erstellt, am Markt 
angeboten, Kundenbeziehungen unterhalten und 
letztlich Einnahmen (Gewinne) für das Unter-
nehmen generiert. Tätigkeiten, die nicht darunter-
fallen und nicht zu Ihren Kernkompetenzen zählen, 
sollten Sie gegebenenfalls an austauschbare 
Dienstleister auslagern.
Neben den Schlüsselaktivitäten sind auch Schlüs-
selressourcen wichtige Faktoren eines erfolgrei-
chen Geschäftsmodells. Schlüsselressourcen sind 
all die Ressourcen, die ein Unternehmen benötigt, 
um seine Produkte und Dienstleistungen erstellen 
zu können und am Markt anzubieten. Abhängig 
vom jeweiligen Unternehmen können sie in physi-
sche, intellektuelle und menschliche Ressourcen 
unterteilt werden. Zu den physischen Schlüsselres-
sourcen gehören zum Beispiel Produktionsanlagen, 
Gebäude, Fahrzeuge oder Distributionsnetzwerke, 
die mitunter sehr kapitalintensiv sein können. 
Intellektuelle Ressourcen sind Schutzrechte oder 
Prozess-Know-how, denen vor allem bei Ausgrün-
dungen aus Wissenschaftseinrichtungen eine zent-
rale Bedeutung zukommt. Auch wenn fast jedes 
Unternehmen Personal benötigt, spielen in einigen 
Geschäftsmodellen „menschliche Ressourcen“ 
eine größere Rolle als in anderen. Vor allem in 
wissensintensiven oder kreativen Branchen sind 
Mitarbeiter mit spezifi schen Kenntnissen und Fähig-
keiten von entscheidender Bedeutung. 
Als Start-up sollten Sie sich daher immer fragen, 
welche dieser Ressourcen sind für das eigene 
Unternehmen essentiell und was passiert, wenn 
eine davon ausfällt. Sind Sie angewiesen auf 
Schutzrechte und wenn ja, haben Sie exklusiven 
Zugriff  darauf? Können Sie den Wegfall von Mitar-
beiter-Know-how kompensieren? Sind alle wissens-
basierten Prozesse nachvollziehbar dokumentiert? 
Schließen Sie strategische Partnerschaften
Die Motivationen Allianzen zu bilden, können sehr 
vielfältig sein. Sie reichen von der Reduzierung 
von Risiken und Unsicherheiten, über die Opti-
mierung von Beschaff ungsprozessen bis hin zur 
gemeinsamen Akquise bestimmter Ressourcen. 
Für Unternehmen ist es äußerst unlogisch, alle 
für die Erstellung der eigenen Produkte oder 
Dienstleistungen notwendigen Ressourcen selbst 
vorzuhalten. Es ist daher nur konsequent, Partner-
schaften zu begründen, die dazu beitragen können, 
Prozesse zu optimieren oder Mengenvorteile beim 
Einkauf von Rohstoff en zu generieren. Aber auch 
die Durchsetzung von technologischen Standards 
kann Motivation für eine strategische Partnerschaft 
sein. So schlossen sich vor einigen Jahren mehrere 
namhafte und bedeutende Unternehmen der 
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So gelingt der Businessplan: 3 hilfreiche 
Tipps aus der HTW Gründungsschmiede
Von der Idee zum eigenen Unternehmen – auf diesem Weg müssen GründerInnen einige 
Herausforderungen meistern. Einer der ersten Schritte ist die Erstellung des Businessplans. Die 
HTW Gründungsschmiede gibt als Inkubator junger Unternehmensgründungen hilfreiche Tipps, 
wie diese Hürde überwunden werden kann und ein guter Businessplan gelingt. Auch bei allen 
weiteren Fragen rund um das Thema Gründung fi nden Gründungsinteressierte dort Antworten.
Die HTW Gründungsschmiede unterstützt beim Businessplancoaching
welchen Nutzen Kunden aus dem Produkt oder 
der Dienstleistung ziehen. Genauso wichtig wie die 
Hervorhebung der eigenen Kompetenzen ist es, den 
Finanzbedarf und die Umsatz- und Gewinnentwick-
lung realistisch einzuschätzen und zu berechnen. 
Überzeugt die Zusammenfassung des Business-
plans, müssen in einem gelungenen Businessplan 
dann weitere, gut durchdachte Details folgen, die 
zeigen, wie die eigene Idee erfolgreich umgesetzt 
werden kann.
2. Marketing: Die richtigen Fragen stellen
Der klassische Marketingmix und seine Instrumente 
sind wichtige Elemente, die in den Businessplan mit 
einfl ießen müssen. Zusätzlich kann es sich jedoch 
lohnen, einen anderen Blickwinkel einzunehmen 
und die eigene Geschäftsidee nicht nur mit den 
bekannten „4 P's“ (beziehungsweise „7 P's“) zu 
analysieren, sondern auch mit den sogenannten 
„7 C's“ zu arbeiten. Diese rücken den Kunden und 
seine Bedürfnisse stärker in den Mittelpunkt.
Die 7 C's: 
I. Corporation: Das Unternehmen selbst, 
dessen Organisation, Entscheidungen und 
Wettbewerber. 
II. Consumer: Die Kunden mit ihren Bedürfnissen 
(Needs) und konkreten Bedürfnissen (Wants), 
ihrem Wunsch nach Informationen (Education) 
und Sicherheit (Security). 
III. Commodity: Waren beziehungsweise Dienst-
leistungen, die der Kunde benötigt. 
IV. Cost: Für den Kunden relevante Kosten 
V. Channel: Angebotene Distributionskanäle, die 
dem Kunden zur Verfügung stehen
VI. Communication: Alle Formen der Kommuni-
kation, die den Kunden erreichen. 
VII. Circumstances: Faktoren, die außerhalb der 
Kontrolle des Unternehmens liegen; z. B. nati-
onale/internationale Regelungen, kulturelle/
soziale Vorstellungen sowie wirtschaftliche und 
klimatische Bedingungen.
Die Bedeutung eines 
Businessplans wird häu-
fi g unterschätzt. Doch 
nicht nur in der Anfangsphase der Gründung und 
bei Förderanträgen, auch im fortgeschrittenen 
Stadium eines Unternehmens ist er ein wichtiges 
Orientierungs- und Kommunikationsmittel. Deshalb 
bietet die HTW Gründungsschmiede ein Business-
plancoaching und unterstützt GründerInnen bei der 
Erstellung eines Geschäftskonzeptes. Welche drei 
Dinge für einen gelungen Businessplan besonders 
wichtig sind, ist im Folgenden zusammengefasst. 
1. Das Executive Summary: Interesse wecken 
Der erste Eindruck zählt – dies gilt auch für den 
Businessplan. Daher sollten dem sogenannten 
Executive Summary, das jedem Businessplan 
voransteht, viel Zeit und Sorgfalt gewidmet werden. 
Denn hier wird der Businessplan nicht nur (idealer-
weise auf einer Seite) zusammengefasst, sondern 
auch Interesse geweckt: Ein potentieller Kredit-
geber entscheidet meist schon nach den ersten 
Zeilen, ob es sich lohnt, weiter zu lesen. Das 
Executive Summary soll daher nicht nur prägnant, 
sondern auch ansprechend formuliert sein. 
Alle wichtigen Fakten müssen enthalten sein: Es 
muss klar ersichtlich sein, woraus die Geschäfts-
idee besteht, wie man damit Geld verdienen kann, 
welchen Markt es für die eigene Idee gibt und 
Beratungsgespräch in der Gründungsschmiede
Foto: HTW Dresden
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langjährigen Erfahrung die vorgeschlagenen Ideen 
und prüft diese auf ihre Realisierbarkeit hin. Für 
besonders innovative Ideen werden die Möglich-
keiten von Stipendien geprüft und bei der Antrag-
stellung gibt es Unterstützung.
 
Räume nutzen und erkunden 
Über die Beratungsleistungen hinaus können 
Gründer oder Gründerteams auch die Räumlich-
keiten der Gründungsschmiede sowie die Infra-
struktur der HTW nutzen. Konkret heißt das für die 
Gründer: Ein eigenes, mietfreies Büro, das mit allen 
wichtigen Dingen ( z. B. Internet, PC, Bildschirm, 
Telefon) ausgestattet ist – und das bis zu zwei Jahre. 
Es besteht die Möglichkeit, Labore und Werkstätten 
der Hochschule einzubeziehen. Die Arbeit in einem 
kreativen Umfeld und der Austausch mit anderen 
Gründern erweist sich zusätzlich als hilfreich und 
motivierend. 
Kontakte knüpfen und vernetzen 
In der Gründungsschmiede treff en die verschie-
densten Ideen und Persönlichkeiten aufeinander.
Derzeit arbeiten Gründer aus den Bereichen IT, 
Design und Programmierung Tür an Tür mit einer 
Unternehmensberatung für Nachhaltigkeit, einem 
Online-Shop für Sorglos-Pfl anzlösungen, einem 
Kunsthandel und einer Beratungsagentur für be-
triebliches Gesundheitsmanagement. Einige sind 
als Studierende zur Schmiede gekommen, andere 
als Alumnis. Vernetzung der Gründer fi ndet beim 
alljährilichen Grillabend statt. Da treff en sich Inte-
ressierte, ehemalige und aktuelle Teams der Grün-
dungsschmiede und tauschen Erfahrungen, hilf-
reiche Tipps und Ideen aus.
Weiterhin informiert die Gründungsschmiede über 
verschiedene Förder- und Finanzierungsmög-
lichkeiten und vernetzt Gründer mit zahlreichen 
Ansprechpartnern. Individuelles Mentoring und 
wertvolle Kontakte in die Wirtschaft runden das 
Angebot der Gründungsschmiede ab.
studio heyho! – Annet Löser und David Köhler in der Gründungschmiede
 Foto: HTW Dresden
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3. Die Finanzplanung: Langfristige 
Liquiditätsvorschau
Eine langfristige Liquiditätsplanung ist nötig, um 
böse Überraschungen zu vermeiden und den Kapi-
talbedarf im Blick zu behalten. Auch im Business-
plan müssen alle beschriebenen Details innerhalb 
eines geeigneten Zeithorizonts (drei bis fünf Jahre) 
quantifi ziert werden. Hierfür sind eine Rentabili-
tätsplanung, eine Gewinn- und Verlustrechnung 
sowie eine Break Even Analyse nötig. Verschie-
dene Szenarien müssen durchgespielt, der Kapi-
talbedarf ermittelt und Quellen zu dessen Deckung 
identifi ziert werden. Eine gute Idee reicht nicht aus 
– ein Businessplan überzeugt nur dann, wenn alle 
wesentlichen Details im Zusammenhang mit der 
Gründung durchdacht werden und deutlich wird, 
dass eine Umsetzung der eigenen Idee tatsächlich 
realisierbar ist.
Weitere Unterstützung bei der Gründung  
Wer noch mehr zum Thema Businessplan erfahren 
möchte oder weitere Fragen zur Unternehmens-
gründung hat, fi ndet in der HTW Gründungs-
schmiede Antworten. Denn auch wenn der Busi-
nessplan fertig ist, bleiben meist noch zahlreiche 
Herausforderungen auf dem Weg in die Selbststän-
digkeit. Die HTW Gründungsschmiede unterstützt 
hierbei als Gründungsinkubator der HTW Dresden 
und Partner von dresden│exists nicht nur Studie-
rende – sondern auch Alumnis und Absolventen 
der HTW können bis zu fünf Jahre nach Abschluss 
des Studiums von deren vielfältigem Angebot 
profi tieren. Egal, ob Gesellschaftsform, Marketing, 
Vertrieb oder Steuern und Finanzen – hier erhalten 
Studierende und Alumnis alle gründungsrelevanten 
Informationen. 
 
Ideen fi nden und verwirklichen 
Als verlässlicher und kompetenter Partner auf dem 
Weg in die Selbstständigkeit bietet die Gründungs-
schmiede eine kostenlose Beratung zu allen Fragen 
rund um das Thema Existenzgründung. Gemeinsam 
mit Gründungsinteressierten evaluiert und konkreti-
siert die Gründungsschmiede aufbauend auf ihrer 
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So profi tieren Gründer vom Aufwärtstrend 
bei Investments in Technologie Start-ups
Seit 2012 verzeichnet Sachsen mehr Unternehmensab- als zugänge. Andreas Pinkwart, Rek-
tor der Handelshochschule Leipzig, sieht die Ursache hierfür in einer verbesserungswürdigen 
Gründerkultur. Auch sollten Gründer mehr Eigeninitiative zeigen. Zumal sich in Deutschland und 
Europa derzeit viel bewegt. Im Bereich der VC-Investitionen werden aktuell höchste Werte seit 
der Finanzkrise erreicht. Gründer können von dieser Entwicklung profi tieren, wenn sie es schaf-
fen, sich eine erfolgreiche Unternehmensfi nanzierung zu sichern.
Tipps auf dem Weg zur erfolgreichen Unternehmensfi nanzierung
closing-Prozesse sprechen bereits dafür. Kapital-
geber werden sich auf jene Unternehmen konzen-
trieren, bei denen sie eine effi  ziente operative 
Struktur, ein starkes Geschäftsmodell und einen 
klar defi nierten Weg zur Profi tabilität vorfi nden. 
Was bedeutet das für die Start-ups? Wie können 
kapitalsuchende, junge Hightech-Unternehmen 
sich effi  zient auf ein Fundraising vorbereiten?
Tipp: Erklären Sie Ihre Unternehmung in der 
Form, dass es auch ein technischer Laie 
versteht.
Keinerlei Finanzierung wird ohne gut ausgearbeitete 
Dokumentationen wie eine Executive Summary, 
ein Investoren Pitchdeck und letztlich auch einen 
sorgfältigen Business Plan zustandekommen. Je 
knapper ein Dokument zur Kapitalgeberansprache 
ist, desto präziser und glaubwürdiger müssen die 
Unterlagen sein. Aber egal, in welcher Länge und 
in welcher Form, die Grundlage sind eine logische 
Struktur sowie vollständige und relevante Zahlen. 
Ein sorgfältiger Businessplan stellt unter Beweis, 
dass Sie sich mit den vielfältigen Aspekten einer 
Unternehmensgründung und der anschließenden 
Unternehmensführung klar und verständlich ausein-
andergesetzt haben.
Tipp: Venture Capital ist nicht alles
Deutsche Gründer können auf ein breit gefächertes 
Angebot an Fördermitteln zurückgreifen, welche 
besonders in der Frühphase eines Unternehmens 
helfen. Diese Mittel können sich für eine Zwischen-
fi nanzierung eignen, ohne simultan Investoren oder 
Kapitalgeber ansprechen zu müssen. Beachten Sie, 
dass Förderzuschüsse bereits in einer sehr frühen 
Phase, auch vor der Gründung, beantragt werden 
können, um eine Idee voranzubringen, ein Produkt 
weiterzuentwickeln oder ein Team aufzubauen. 
Seien es Förderprogramme des Bundesministe-
riums für Wirtschaft und Energie BMWi (Exist) oder 
auf Länderebene die Programme der Sächsischen 
Aufbaubank SAB.
Tipp: Evaluieren Sie den strategischen Fit 
zwischen Ihrem Unternehmen und Großunter-
nehmen Ihrer Branche.
Industriekunden haben komplexe und langwierige 
Entscheidungswege, auch im Corporate Venturing. 
Damit europäische Hochtechnologien schneller in 
Der Status Quo
Das Jahr 2016 war insgesamt ein Rekordjahr für 
Venture Capital (VC). Das investierte VC in euro-
päische Firmen betrug 16,2 Mrd. EUR, eine Stei-
gerung von 12 Prozent im Vergleich zu 2015. Die 
Anzahl der Deals stieg um 32 Prozent auf 3.420 
Runden. In Deutschland gingen die VC-Investiti-
onen 2016 um 30 Prozent auf knapp 2 Mrd. EUR 
zurück, was hauptursächlich auf das Ausbleiben 
großer Finanzierungsrunden bspw. durch Rocket 
Internet zurückzuführen ist. 
Beim Fundraising für Wagniskapital-Fonds bestätigt 
sich der Aufwärtstrend. Mit 8,52 Mrd. EUR erreichte 
das gesamte europäische VC-Fonds-Volumen den 
höchsten Wert seit der Finanzkrise 2008. Dies 
erweckt den Anschein, als wäre Kapital im Über-
fl uss vorhanden und würde spielend an vielverspre-
chende Gründer aller Branchen ausgeteilt. 
Wer engagiert sich?
Die Beteiligung von Corporate VCs in Europa 
wächst stetig. Im Jahr 2016 betrug ihr Anteil an 
VC-Deals in Europa 17 Prozent. Beim Ausbau 
ihrer Venture-Aktivitäten werden sich die „Großen“ 
zunehmend darüber bewusst, wie bedeutsam 
junge Unternehmen als strategische Partner sind. 
Davon können die Gründer profi tieren.   
Business Angel Investments erreichten 2015 mit 
714,5 Mio. EUR den höchsten Wert seit 2010. Mit 
einem erfahrenen Unternehmer im Boot gewinnen 
die Gründer zusätzlich wertvolles Know-how und 
genießen die Vorteile des persönlichen Netzwerks 
des Investors. Vielfältige Gründe, diesen Baustein 
im Finanzierungsmix zu berücksichtigen. 
Trends für 2017
Was die Kapitalausstattung der Fonds angeht, so 
starteten europäische VCs vielversprechend in das 
Jahr 2017. Allein im Januar haben sie 1,3 Mrd. EUR 
eingesammelt. 
Analysten sind dennoch davon überzeugt, dass 
Investoren ihre Investitionsentscheidungen stärker 
abwägen werden. Längere Due Diligence und Deal-
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Tipp: In Finanzierungsrunden ist juristische 
Beratung ein Muss.
Auch wenn fi nanzielle Ressourcen, vor allem in 
den ersten Geschäftsjahren knapp sind, sollte man 
an Rechtsberatung nicht sparen. Folgekosten zur 
späteren Behebung von Problemen der Marktfähig-
keit und Zulässigkeit von Produkten stehen regel-
mäßig in keinem Verhältnis zu Rechtsberatungs-
kosten, die in einem früheren Stadium anfallen. 
Wichtig ist es, eine Kanzlei zu fi nden, welche das 
Geschäftsmodell Ihres Unternehmens versteht, das 
Gründerdilemma knapper fi nanzieller Mittel nach-
vollziehen kann und Insellösungen vermeidet. Damit 
ist gemeint, sicherzustellen, dass unterschiedliche 
Rechtsgebiete (Gesellschafts-, Arbeits-, Urheber-, 
Steuerrecht etc.) von Experten auf dem jeweiligen 
Rechtsgebiet bearbeitet werden und untereinander 
zielführend kommuniziert wird. Ein Einzelanwalt 
kann in der Regel nicht alle Bereiche abdecken.
Einen enorm wichtigen Beitrag zur Unterstützung 
der Gründer leisten darüber hinaus Inkubatoren 
und Technologiezentren, aber auch öff entliche und 
private Wissenschaftseinrichtungen durch bereitge-
stellte Forschungsinfrastruktur, Beratungsangebote 
oder auf Vernetzung ausgerichtete Formate. 
Starker Standortpartner in Sachsen, insbesondere 
für Gründer aus den Hochtechnologiesektoren, ist 
die HighTech Startbahn Initiative aus Dresden. Als 
Business Inkubator unterstützt sie Start-ups und 
Wachstumsunternehmen beim Fundraising sowie 
operativ beim Geschäftsauf- und ausbau. Darüber 
hinaus berät sie Industrieunternehmen, Kapital-
geber und öff entliche Einrichtungen. 
Der HighTech Startbahn Netzwerk e.V. ist der 
zugehörige Spezialist bei der Kontaktanbahnung 
zu Investoren, Mentoren oder Industriepartnern, 
insbesondere durch zugeschnittene Events wie den 
MentorsClub oder die HIGHTECH VENTURE DAYS 
(HTVD), deren Jahresprogramme gemeinsam mit 
der Inkubationsgesellschaft durchgeführt werden.
HTVD: Ein Format, das funktioniert
Damit europäische Hightech-Start-ups die besten 
Kapitalisierungsvoraussetzungen vorfi nden, enga-
gieren sich die Initiatoren der HTVD seit 2013 mit 
diesem einzigartigen Kapitalforum in Dresden. 
Dabei weist das Programm eine stets wachsende 
Anzahl von Bewerbungen junger Hightech-Unter-
nehmen sowie teilnehmenden Investoren aus ganz 
Europa auf. Mit über 100 Investoren erreichte das 
Format 2016 die bisher höchste Anzahl an Kapital-
gebern und setzt sich mit einer Finanzierungsquote 
von über 10 Prozent an die Spitze vergleichbarer 
europäischer Events. Denn angesichts der reinen 
Fokussierung auf Hightech-Branchen ist diese 
Erfolgsquote beachtlich.
Auch 2017 wird das Programm HTVD wieder 
durchgeführt. Melden Sie sich rechtzeitig an. 
Weitere Informationen und einen Rückblick 











den Märkten ankommen, sind nicht nur die Gründer 
gefordert. Bewerten Sie trotzdem im Vornherein, 
welchen Mehrwert sie einem Corporate bieten 
können und quantifi zieren Sie diesen Mehrwert. 
So lassen sich etwaige Kooperationsmöglichkeiten, 
gemeinsame Forschungsaktivitäten oder mögliche 
Investmentaktivitäten zielorientierter vorantreiben. 
Tipp: Auf europäische Kernmärkte setzen
Jungunternehmen sollten nicht nur auf US-Inves-
toren fokussieren, sondern auch auf europäische 
Investoren, welche mit lokalen Know-how und Netz-
werken beim Aufbau eines Unternehmens unter-
stützen, setzen.
Tipp: Ein gutes, persönliches Netzwerk mindert 
Einstiegshürden bei der Ansprache von Kapi-
talgebern.
Besuchen Sie zu ihrem Unternehmen passende, 
branchennahe Veranstaltungen, um Industriever-
treter kennenzulernen und Matching Events, um 
erste Kontakte zu Investoren zu knüpfen. Profi tieren 
Sie von gründer- und investornahen Netzwerken. 
Was Sie suchen, ist „Smart Money“. Für uns 
bedeutet das, dass ein Start-up nicht nur Kapital 
von einem Investor erhält, sondern auch Zugang 
zu dessen Know-how, Kontakten und Vertriebs-
kanälen. Immer mehr regionale Unternehmen 
erkennen die Rolle als Geschäftspartner von Entre-
preneuren und nehmen sie auch proaktiv war – sind 
sie ja nicht zuletzt Nutznießer eines blühenden 
Entrepreneurship-Ökosystems. Erhält das Start-up 
neben einer Imageaufwertung Zugang zu neuen 
Kunden und Logistikpartnern, so profi tiert das 
etablierte Unternehmen/der Mittelstand von neuen 
Ideen, Innovation und der schnellen Handlungsfä-
higkeit eines Jungunternehmens.
Für uns bedeutet „Smart Money“ außerdem Ausge-
wogenheit des Finanzierungsmixes. Wir entwickeln 
mit Unternehmern einen Finanzierungsmix, bei dem 
neben einer Eigenkapitalkomponente auch eine 
anteilsschonende Fremdkapitalsäule betrachtet 
wird, welche vorzugsweise mit zinsvergünstigten 
Konditionen durch KfW-Programme dem spezifi -
schen Verwendungszweck entsprechend weiter 
optimiert werden kann. 
Tipp: Für B2C-Unternehmen kann die Crowd ein 
sinnvoller Kapitalgeber sein.
Mangelt es an Finanzierungsmöglichkeiten durch 
Banken, Wagniskapitalgeber oder den Kapital-
markt, lohnt es sich unter Umständen, Crowdinves-
ting- oder Crowdlending-Plattformen eine Chance 
zu geben. Hier erhalten statistisch betrachtet 50 
Prozent der von Plattformen akzeptierten Unter-
nehmen eine Finanzierung. Neben der Finanzierung 
lässt sich hierbei ein signifi kanter Marketing-Eff ekt 
erzielen und das Produkt wird auf Kundenakzep-
tanz getestet. Demgegenüber stehen hohe Kosten 
für die Crowdfunding-Kampagne und möglicher-
weise unübersichtliche Gesellschafterstrukturen 
durch viele Kleininvestoren.
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TechnologieZentrumDresden – Scharnier 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft
Das Projekt, in Dresden ein Technologiezentrum aufzubauen entstand schon im Herbst 1989. 
Von den ersten Gedanken bis zur Realisierung sollte es kaum ein halbes Jahr brauchen. Die 
Macher aus dem TechnologieZentrumDortmund versorgten das Team mit dem notwendigen 
Know-how, die Technische Universität Dresden war Treiber vor Ort und stellte das erste Domizil: 
Bergstraße 69. Mit 35 Mietern auf 350 m² war dies wohl das Zentrum mit der höchsten Mieter-
dichte, die es jemals gegeben hat. 
Freiraum für Ideen
der Technischen Universität Dresden und ihren 
Ablegern. Das Konzept sollte von Anfang an auch 
wirtschaftlich tragfähig sein. Daher wurde ein 
Stufenplan entwickelt, der mit mehreren Bauab-
schnitten mit Größen von 3000-5000 m² jeweils ein 
überschaubares Risiko beinhaltete. Jeweils nach 
erfolgreicher Inbetriebnahme eines Bauabschnittes 
konnte über die Fortsetzung anhand der bisher 
gemachten Erfahrungen entschieden werden.
 
Getreu diesem Konzept wurde nach erfolgreichem 
Start mit der Sanierung der vorhandenen Altbau-
substanz der zweite Bauabschnitt bereits im Jahr 
1994 in Angriff  genommen. An der Stelle, an dem 
vorher der Brennofen der Ziegelei stand, wurde 
mit äußerlich gleichem Abmessungen und einer 
Fassadengestaltung die an die äußeren Konturen 
des ehemaligen Brennofens angelehnt war das 
heutige Hauptgebäude des Standortes errichtet. 
Eröff nung war im Jahr 1995, noch im gleichen Jahr 
konnte auch hier über 80 % Auslastung erreicht 
werden. In den Jahren 1998 und 1999 wurden 
daher die Gebäude Rundbau und Riegel 1 errichtet, 
im Jahr 2000 mit dem Riegel 2 der derzeit sichtbare 
Ausbauzustand erreicht.
 
Insgesamt stehen damit am Standort 17.800 m² 
vermietbare Fläche zur Verfügung. Zur Zeit sind im 
Technopark mehr als 70 Unternehmen unterschied-
licher Branchen angesiedelt Schwerpunkte liegen 
Dies war der Zustand zur Eröff nung des Zentrums 
am 14. November 1990. Klar war, aus den wissen-
schaftlichen Einrichtungen der Stadt Dresden 
insbesondere aus der Technischen Universität 
Dresden gab es viele Ideen, die sich zur Grün-
dung eines innovationsbasierten Unternehmens 
eigneten. So kamen in den ersten Monaten sehr 
viele Anfragen aus der Technischen Universität 
Dresden auf das kleine Team zu. Damals wurde der 
Grundstein gelegt für Firmen, die heute einen guten 
Namen haben. InfraTec GmbH, DAS Dünnschicht-
anlagensysteme oder Pro DV Software GmbH 
seien als Beispiele genannt. Klar war auch, die 
Villa an der Bergstraße war schon am ersten Tag 
zu eng. Deshalb ging das Team auf die Suche nach 
einem neuen Standort. Der war 1992 gefunden, die 
ehemalige Ziegelei an der Gostritzer Straße. Die 
Lage, kaum 2 km vom Campus der Technischen 
Universität Dresden entfernt und im Umkreis viel 
Grün, darüber hinaus eine Gesamtfl äche von mehr 
als 5 ha, überzeugten schon. 
Die Idee war vom ersten Tag an, den Standort mit 
Gründerzentrum und der Ansiedlung von gewach-
senen High-Tech-Unternehmen zu einem Tech-
nologiepark zu entwickeln. Die Nähe und enge 
Anbindung an die Technische Universität Dresden 
bildeten dafür inhaltlich die besten Vorausset-
zungen. Mehr als 60 Prozent der seither hier 
betreuten Gründungen haben ihren Ursprung in 
TechnologieZentrumDresden (Nord)
 ç Erstklassige Standorte
 ç Unterstützung bei der Unterneh-
mensgründung
 ç Kontakte zu den Forschungseinrich-
tungen der Region
 ç Unterstützung beim Au  au der 
Finanzierung
Freiraum für innova  ve
Unternehmen
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müssen dabei bedacht werden, Finanzierung, 
Geschäftsmodell, Kunden oder Personal - auf all 
diese Fragen müssen die jungen Unternehmer ihre 
persönlichen Antworten fi nden. Das Arbeitsum-
feld mit Geschäftsräumen, Infrastruktur, Bespre-
chungs- und Konferenzräumen, Breitband-Inter-
netanschluss und die Cafeteria für das leibliche 
Wohl – steht Ihnen dabei ohne Zusatzaufwand zur 
Verfügung. Damit sind die Gründer in der Lage, sich 
auf ihr eigenes Kerngeschäft zu fokussieren. Die 
Zahlen machen deutlich: dieses Konzept funktio-
niert. Seit Bestehen des Zentrums wurden mehr als 
400 Gründungsprojekte betreut, mit Erfolgsquoten 
über 90 Prozent. Diese Rotation und die hohe 
Erfolgsquote sind typisch für Innovationszentren. 
Wesentlicher Erfolgsgarant ist dabei die Nähe von 
Gleichgesinnten. Es sind die kurzen Wege zwischen 
Technologiefi rmen unterschiedlichen Alters und 
aus verschiedenen Branchen, die den Standort 
prägen. Diese Synergien machen den Technolo-
giepark auch für gewachsene Technologiefi rmen 
attraktiv. Und damit wäre die Zukunft der bisher 
noch nicht bebauten Flächen bereits umrissen: 
Hier können weitere 3 Gebäude für eben solche 
Firmen entstehen – Hightech-Unternehmen die auf 
Wachstumskurs sind und die sich mit ihrem Profi l 
im Technologieumfeld des Standortes angezogen 
fühlen. Die fachliche Ausrichtung der Unternehmen 
werden sich dabei sicher auch in Zukunft immer 
wieder ändern. Hightech ist eben nichts statisches, 
die Schwerpunkte entwickeln sich weiter. Typisch 
für das TechnologieZentrumDresden ist, dass die 
Technische Universität Dresden mit ihren fachli-
chen Schwerpunkten auch zukünftig die Hauptaus-
richtung bestimmen wird. Damit ist vorbestimmt, 
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in den Bereichen Sensor- und Aktortechnik, Auto-
matisierungstechnik und in der IT-Branche. Aber 
das ist nur eine Momentaufnahme. Die Entwick-
lung des Standortes war vom ersten Tag an sehr 
dynamisch. Jedes Jahr ziehen Firmen nach erfolg-
reicher Entwicklung in andere Gewerbegebiete der 
Stadt. Beispiele dafür sind die DIAS Infrared GmbH, 
jetzt ansässig in Coschütz-Gittersee bzw. die KSW-
Microtec GmbH die 2002 in den Technopark Nord 
zog. 
Die erfolgreiche Entwicklung am Standort in der 
Gostritzer Straße war Entscheidungsgrundlage, im 
Jahr 1997 mit dem Aufbau eines Standortes für die 
Mikroelektronik im Dresdner Norden, unmittelbar 
benachbart zu den damals im Entstehen begrif-
fenen Chipfabriken, zu beginnen. Hier wurde eine 
ehemalige Kasernenanlage saniert und umgenutzt. 
Sie bietet heute auf mehr als 11.000 m² Hightech 
Unternehmen der Mikro- und Nanoelektronik beste 
Arbeitsbedingungen. Auch der Branchenverband 
SiliconSaxony e.V. hat dort sein Domizil.
Mit der Biotechnologieoff ensive des Freistaates 
Sachsen im Jahre 2000 engagierte sich auch die 
TechnologieZentrumDresden GmbH auf dem 
Gebiet Life-Sciencs. Gemeinsam mit der Techni-
schen Universität Dresden wurde ein Innovations-
zentrum und Institutsgebäude am Tatzberg errichtet. 
Das BioInnovationszentrum hat das einzigartige 
Konzept „Wirtschaft und Wissenschaft unter einem 
Dach“. Es unterstreicht damit die Firmenphilosophie 
der TZDresden GmbH – ein Scharnier zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft – zu sein und hierfür 
als kompetenter Netzwerkpartner erfolgreich zu 
transferieren. Dies ist das Ziel des Unternehmens 
und gleichzeitig die Grundlage für den Erfolg. 
Das wichtigste dabei ist, dass jedes Jahr mindes-
tens 5 neue Unternehmensgründer in den innova-
tiven Standorten den Start in die Selbstständigkeit 
vollziehen. Sie erhalten vom Zentrumsmanagement 
die notwendige Unterstützung, um ihre Gründung 
möglichst reibungslos zu bewältigen. Viele Dinge 
BioInnova  onsZentrumDresden (BIOZ) TechnologieZentrumDresden (Süd)
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Der Technologiegründerfonds Sachsen (TGFS) 
wurde – federführend vom sächsischen Staatsminis-
terium für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr – initiiert, um 
Unternehmensgründungen in der Region zu fördern. 
In den Fonds fl ießen Mittel des Europäischen Fonds 
für Regionale Entwicklung (EFRE) ein, ergänzt um 
weitere Mittel der sächsischen Sparkassen in Chem-
nitz, Dresden und Leipzig, der Süd Beteiligungen 
GmbH sowie der Mittelstän dischen Beteiligungsge-
sellschaft Sachsen (MBG). Dabei bleibt der TGFS 
Minderheitsgesellschafter und teilt so alle Chancen 
und Risiken der Unternehmensentwicklung mit den 
Gründern. 
Gründungswillige erhalten nicht nur vollhaftendes 
Eigenkapital in der Größenordnung von 0,1 bis 
5 Mio. Euro, sondern vor allem auch Hilfestellung 
zur Etablierung ihres Geschäftsmodells. Das Team 
des TGFS hat in den letzten 20 Jahren mehr als 
100 Unternehmen unterschiedlichster Branchen 
begleitet und weiß daher, vor welchen Herausforde-
rungen junge Gründer stehen. Die Betreuung erfolgt 
regional durch die Beteiligungsmanager der Finan-
zierungspartner. Zielunternehmen kommen zumeist 
aus der Hochtechnologie-Branche und begründen 
ihr Geschäftsmodell oft auf den Ergebnissen von 
 Kontakt
Innovative Ideen mit Venture Capital 
des TGFS erfolgreich umsetzen
Frühphasenfi nanzierung von Hightech Unternehmen
Forschung und Entwicklung in Sachsen. So auch 
das Dresdner Unternehmen HiperScan GmbH, eine 
Ausgründung aus dem Fraunhofer Institut IPMS. 
Als Spezialist für Nahinfrarot-(NIR)-Spektroskopie 
entwickelte das Unternehmen speziell für Apotheken 
den „Apo-Ident“. Dieses Nahinfrarotspektrometer 
verfügt über eine Anbindung an eine weit verbreitete 
Apothekensoftware und wird zur Identitätsprüfung 
von Ausgangsstoff en eingesetzt. Weiterhin lassen 
sich durch die Analysesysteme von HiperScan auch 
Medikamentenfälschungen erkennen sowie Konzen-
trationsmessungen von Feuchte-, Fett- oder Prote-
ingehalt in der Lebensmittel- und Agrarwirtschaft 
durchführen. 
Als die Gründer 2009 frisches Kapital zur Entwick-
lung und Vermarktung ihrer Produkte benötigten, 
wandten sie sich an den TGFS. Seitdem ist der 
TGFS bei HiperScan beteiligt und stellt sein Netz-
werk bereit. So konnte das Unternehmen von damals 
7 auf heute 47 Mitarbeiter wachsen. Nicht nur Hiper-
Scan verfolgt ehrgeizige Wachstumsziele. Beim 
TGFS, ursprünglich in 2008 aufgelegt, wurde das 
Fondsvolumen im vergangenen Jahr auf nunmehr 
124 Mio. Euro aufgestockt. Mithilfe dieses erhöhten 
Fondsvolumens will der TGFS rund 45 weitere Unter-
nehmen aus der Region fi nanzieren. 
Technologiegründerfonds Sachsen
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Fax: +49 351-212 496 99
info@hiperscan.com
www.hiperscan.com
Die kommerzielle Umsetzung innovativer Ideen und Forschungsergebnisse bedarf neben engagierten 
Gründern vor allem Kapital und Erfahrung. Oft wissen Gründer nicht, an wen sie sich wenden sollen, 
obwohl viele Netzwerke und Einrichtungen mit Rat und Tat zur Seite stehen. Von großen Institutionen 
wie der IHK über private Berater und Business Angels bis hin zu institutionellen Venture Capital Fonds 
gibt es eine Vielzahl möglicher Sparringspartner. Ein Partner, der Kapital und Know-how bietet, ist der 
Technologiegründerfonds Sachsen.
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stellen. Dieser innovative Zusammenhang stellt 
hohe Anforderungen an die DIU selbst und muss in 
einem weiteren Schritt an die Akteure (Studierende, 
Dozenten usw.) ‚transportiert‘ werden.
Wenn die Bildungswelt Teil eines weltweiten Globa-
lisierungsprozesses ist, müssen Konzepte zügiger 
umgesetzt werden und nicht an den Grenzen von 
Sachsen und Deutschland enden. Die DIU hat 
im Jahr 2017 mehr als 30 Prozent internationale 
Studierende. Das ist eine Stärke, die permanent 
erhebliche innovative Anstrengungen erfordert! 
Bildung als Wert muss in Deutschland wieder 
einen höheren Stellenwert einnehmen. Persönliche 
Investitionen – nicht nur fi nanzieller Art – müssen 
einen individuellen Nutzen generieren. Die DIU will 
und muss hier ihren eigenen nachvollziehbaren 
Beitrag leisten. Digitalisierung ist für die einen der 
erhoff te Eintritt ins Schlaraff enland und für andere 
eine menschenentleerte Zukunft. Künstliche versus 
menschliche Intelligenz! Keiner weiß es (wie immer) 
sicher...! Es wird an uns liegen, wie die Entwick-
lung verläuft. Die Zusammenhänge und damit die 
Lösungen werden komplexer und komplizierter! 
Wissen ist für diesen Prozess unabdingbar.
Die Dresden International University gestaltet einen 
interaktiven, interdisziplinären, für alle Akteure 
off enen Erkenntnisprozess, denn 4.0 ist keine 
Erlösung, sondern Chance für ein ‚lebenslanges 
Lernen‘!
Erlöst uns die Digitalisierung 4.0 
von ‚lebenslangem Lernen‘?
Die Dresden International University (DIU) – die Weiterbildungsuniversität der TU Dresden – wur-
de 2003 als gGmbH der TUDAG-Firmengruppe gegründet. Erster prägender Präsident war Prof. 
Dr. Biedenkopf. Ihm folgten Prof. Dr. Mehlhorn und Prof. Dr. Wiesmeth. Heute verantwortet Frau 
Prof. Dr. Schneider-Böttcher das akademische Profi l. Das kaufmännische Management obliegt 
Dr. Kretzschmar. Die DIU ist An-Institut der TUD, unbefristet staatlich anerkannt, hat mehr als 
2400 Studierende in 41 Studiengängen und fünf Kompetenzzentren.
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Frühzeitig erkannten Rektor 
und Kanzler der TUD, 
dass das Motto ‚Lebens-
langes Lernen‘ – wenn 
man es ernst meint – einer professionellen, insti-
tutionellen Umsetzung bedarf. Einerseits sollte 
eine nachhaltige akademische ‚Einbettung‘ in die 
TUD erfolgen, andererseits konnten keine perso-
nellen und fi nanziellen Ressourcen bereitgestellt 
werden. Der marktwirtschaftliche Ansatz für das 
DIU-Modell erforderte die Nachfrage nach akade-
mischer Weiterbildung in der Gesellschaft, speziell 
in der Wirtschaft, zu ermitteln und insbesondere in 
Formaten von Bachelor- und Masterstudiengängen 
anzubieten. Das Segment der privaten Hoch-
schulen begann sich Anfang der 2000er Jahre in 
Deutschland zu entwickeln. Heute existieren mehr 
als 120 private Einrichtungen in sehr unterschied-
lichen (Geschäfts-) Modellen. Dabei sind Ausgrün-
dungen aus Hochschulen keine Seltenheit.
Schaut man zurück, dann hat die DIU einen erfolg-
reichen – wenn auch manchmal erfahrungsreichen 
– Weg zurückgelegt. Permanent müssen staat-
liche Regeln ( z. B. Akkreditierung) und marktwirt-
schaftliche Erfordernisse koexistieren. Netzwerke 
sind die Quelle neuer, nachgefragter Bildungspro-
dukte und in der Regel der Ort von interessierten 
Zielgruppen. Aktuell beschäftigt sich die DIU z. B. 
damit, was ‚Digitalisierung 4.0‘ für die DIU selbst 
bedeutet. (Weiter-) Bildung muss konkrete, quali-
tativ hochwertige Angebote für die Zukunft bereit-
An der Dresden International University (DIU) lernen knapp ein Drittel internationale Studenten.
Foto: media project AG Dresden
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Feldstärke und der von Druck und Temperatur 
abhängigen stoff spezifi schen Beweglichkeit. In 
einem homogenen elektrischen Feld bewegen sich 
die Ionen aufgrund ihrer Beweglichkeit mit unter-
schiedlichen Driftgeschwindigkeiten. Sie gelangen 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten – ihren individu-
ellen Driftzeiten – an die Kollektorelektrode und 
bewirken ein Stromsignal. Diese Driftzeiten können 
zur Identifi zierung der Substanz-Molekülionen 
genutzt werden, wobei die Größe des Stromsignals 
proportional der Konzentration der Moleküle in der 
Luft ist. 
Vorgesehene Anwendungsfelder der IMS-Tech-
nologie erfordern eine signifi kante Erhöhung der 
Nachweisempfi ndlichkeit bei minimalen Messzeiten 
und einer automatischen Messwerterfassung und 
-ausgabe im gesamten Dynamikbereich. Günstige 
Lösungsansätze ergeben sich aus dem im ZAFT 
entwickelten und im STEP-IMS implementierten 
Verfahren zur Signalvorverarbeitung mittels eines 
WAVELET-basierten Verfahrens und einer daraus 
abgeleiteten nachfolgenden zeitdiskreten Tiefpass-
fi lterung mit variablen Koeffi  zientensätzen zur Glät-
tung und Gruppenlaufzeitkorrektur. Die erreichte 
Signalqualität ermöglicht die Beschreibung der 
IMS–Einzelspektren mittels einer minimalen Anzahl 
der relevanten Informationsparameter Peaklage, 
Peakhöhe und Peakhalbwertsbreite. Eine derartige 
Kennzeichnung relevanter Spektralanteile verein-
facht die realisierte automatische Mustererkennung 
sowie die Anwendung statistischer Methoden zur 
weiteren Rauschreduktion und damit zur Empfi nd-
lichkeitssteigerung des IMS. 
Dies bietet völlig neue Möglichkeiten zum Nach-
weis bisher nicht zu trennender Stoff gemische und 
damit zur Erweiterung der Einsatzfelder der IMS-
Technologie. Insbesondere bezieht sich dies auf 
die Gruppe der Amine (NH3, NMP, TEA, BA, DMA) 
und Chloride (MC, CMME, EDC, BCME), wie sie 
häufi g bei Produktionsanlagen in der Halbleiterin-
dustrie auftreten. Auch der qualitative und quantita-
tive Nachweis von BTEX (aromatische Kohlenwas-
serstoff e Benzol, Toluol, Ethylbenzol und Xylol) ist 
insbesondere in der erdölverarbeitenden Industrie 
von herausragendem Interesse.
Messung, Nachweis und die 
Einfl ussnahme auf die Mini-
mierung luftgetragener Verun-
reinigungen in der Mikroelektronik sind ein außeror-
dentlich wichtiges technisches und ökonomisches 
Problem. Es entsteht ein enormer wirtschaftlicher 
Schaden, wenn Wafer, mikroelektronische Bauele-
mente, LCD oder sogar die Längen- und Winkel-
messung hochpräziser Positioniersysteme von 
Werkzeugmaschinen schon im Produktionsprozess 
selbst, im Versand oder in der Anwendung ausfallen. 
Ionenmobilitätsspektrometer zeichnen sich durch 
niedrige Nachweisgrenzen (unterer ppb-Bereich), 
kurze Ansprechzeiten sowie die Detektierbarkeit 
unterschiedlicher chemischer Substanzklassen bei 
Umgebungsdruck aus und sind daher prinzipiell für 
derartige Anwendungen sehr gut geeignet. 
Das Prinzip der Ionenmobilitätsspektrometrie (IMS) 
beruht darauf, dass unter Normaldruck erzeugte 
Ionen in einem elektrischen Feld in Richtung eines 
Detektors driften. Ionen unterschiedlicher Masse 
und/oder Struktur führen infolge diff erenzierter Drift-
geschwindigkeiten zu unterschiedlichen Flugzeiten 
und ermöglichen daher eine stoff spezifi sche Zuord-
nung zum Zeitverlauf des Ionenstromes. Sofern 
keine vollständige Unterscheidung durch die Driftge-
schwindigkeit allein erreicht werden kann, kommen 
chromatographische Methoden zum Einsatz, um 
die Moleküle im Idealfall nach einander in den Ioni-
sationsraum eintreten zu lassen. So entstehen 
charakteristische dreidimensionale Abhängigkeiten 
von der Retentionszeit, der Driftzeit und dem Ionen-
strom. Grundlage der Ionenmobilitätsspektrometrie 
ist die Proportionalität zwischen Geschwindigkeit, 
Stationäres 19-Zoll Ionenmobilitätsspektrometer
Foto: STEP GmbHZentrum für Angewandte 
Forschung und Technologie e.V.
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Hochaufl ösendes Ionenmobilitätsspektrometer 
für das Echtzeitmonitoring von Schadstoffen
Messverfahren, basierend auf der Ionenmobilitätsspektrometrie (IMS), ermöglichen aufgrund 
der hohen Nachweisempfi ndlichkeit schon beim Vorhandensein geringfügiger Ausgasungen 
den Nachweis und die Identifi zierung von Umwelt- und Industrieschadstoff en, chemischen 
Kampfstoff en, Sprengstoff en und Drogen. Für die ständige Gewährleistung und Verbesserung 
der Qualität mikroelektronischer Komponenten (Bauelemente etc.) spielen Ausschluss und Ver-
meidung von Verunreinigungen eine wesentliche Rolle.
Technologische Weiterentwicklung von Ionenmobilitätsspektrometern
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Die Aufnahme von Videos anstatt einer geplanten 
Serie von Einzelfotos hat sich als sehr vorteilhaft 
herausgestellt. Videogrammetrie ist ein robuster 
Ansatz und liefert höhere Erfolgsaussichten bei 
der Erstellung von 3D-Modellen. Eine spezielle 
Software extrahiert die besten Einzelbilder aus den 
Videos und kombiniert in der Folge Methoden aus 
frei verfügbaren Softwarepaketen.
Das Projekt Archaeocopter ist sicherlich ein gutes 
Beispiel für einen erfolgreichen Wissenstransfer 
und der gemeinsamen Arbeit zwischen Fachhoch-
schule und Universität. Der neue Ansatz wurde 
auf Fachkonferenzen vorgestellt und führte zu 
zahlreichen nationalen und internationalen Doku-
mentationen. Die enge Zusammenarbeit mit dem 
Landesamt für Archäologie in Sachsen und die 
Kooperation mit dem Deutschen Archäologischen 
Institut führte schnell zu realen Dokumentationsar-
beiten. Das Archaeocopter-Team war regelmäßig 
bei Ausgrabungen und Dokumentationen dabei, 
die teilweise sehr unterschiedliche Bedingungen 
aufwiesen. So wurden im Juli 2014 bei Windstärken 
von mehr als 50 km/h und Schnee Ausgrabungen 
im Zentrum von Island dokumentiert und nur zwei 
Wochen später 13 Festungsanlagen bei mehr als 
40 °C in Usbekistan. 
Videogrammetrie unter Wasser
Im Projekt Archaeonautic konnte der videogramme-
trische Ansatz unter Wasser ebenfalls erfolgreich 
eingeführt werden. So wurde ein handelsübliches 
Mini-U-Boot um ein Kamera-Beleuchtungssetup 
erweitert und für die archäologische Dokumentati-
onsarbeit vorbereitet. Das Mini-U-Boot Eckbert-II 
war bereits bei der Ausgrabung eines Schiff swracks 
aus dem 16. Jahrhundert in Kroatien tätig. Dort 
wurden die Ausgrabungsfortschritte dokumentiert 
(siehe Abbildung) und das System weiterentwickelt. 
Nur einen Monat später wurden auf Einladung des 
Kuratoriums im Mondsee (Österreich) die prähisto-
rischen Pfahlbauten im Flachwasserbereich doku-
mentiert.
Dieser Einsatz zur Dokumentation eines UNESCO-
Weltkulturerbes wurde sogar von einem Fernseh-
team aufgezeichnet und bei der ARD-Sendung 
„W wie Wissen“ ausgestrahlt.
Digitalisierung in der Archäologie – 
Die Projekte Archaeocopter und Archaeonautic
Der Transfer von Wissen und Technologie in Wirtschaft und Gesellschaft ist eines der Ziele der 
HTW Dresden. Dabei besteht der Fokus nicht nur in der Forschung und Entwicklung selbst, son-
dern auch in dem Ermöglichen dieser. Deshalb fi ndet eine stetige Weiterentwicklung der Infra-
struktur und Services für die forschenden Wissenschaftler statt. Der Transfer an der HTW Dresden 
wird zu großen Teilen durch F&E-Projekte realisiert. Die hier beschriebenen Projekte stehen 
exemplarisch für das hohe Anwendungspotential und die Transferierbarkeit der Ergebnisse.
Erfolgreicher Wissenstransfer an der HTW Dresden
Hochschule für Technik und 
Wirtschaft Dresden
Fakultät Informatik/Mathematik
Professur für Computergrafi k
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Die digitale Erfassung und Dokumentation von 
Ausgrabungen und Fundstücken prägt heutzutage 
die Arbeit von Archäologen. Die Ausgrabungen 
konzentrieren sich heutzutage allerdings mehr 
auf Rettungsgrabungen im Vorfeld von Baumaß-
nahmen oder sonstigen Bodeneingriff en zur indus-
triellen Landnutzung. Der Einsatz von Multicoptern 
bietet hier eine schnelle und robuste Möglichkeit, 
ein Ausgrabungsareal zu befl iegen und mit einer 
Kamera zu dokumentieren. Aus geeigneten Bilder-
sets lassen sich mittels Photogrammetrie-Software 
3D-Modelle erzeugen.
 
Archaeocopter wurde 2012 als Kooperationsprojekt 
zwischen der HTW Dresden und der Freien Univer-
sität Berlin gestartet. Im Fokus stand dabei nicht, 
wie sonst üblich, das technisch maximal Mögliche, 
sondern vielmehr die Frage, was minimal notwendig 
ist, um 3D-Rekonstruktionsmethoden für jedermann 
kostengünstig und sicher erschließbar zu machen. 
Es wurden Methoden und praktische Lösungen 
entwickelt, mit denen auch preiswerte, handelsüb-
liche Multicopter mit sogenannten Actionscams wie 
der GoPro ausgestattet, die für Dokumentationsauf-
gaben genutzt werden können.
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